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AKTJUBINSK. Eine freudige Kunde kam in 'das 
Werk „Aktjubröntgen“. Nach den Arbeitsergebnissen 
für das III. Quartal wurde dem Kollektiv des Betriebs 
die Rote Wanderfahne des Ministeriums für Geräte­
bau, Automatisicrungsmittel und Steuerungssysteme 
der UdSSR sowie des ZK der Gewerkschaft zugespro­
chen. Die hohe Ausrechnung wird in diesem Jahr 
zum drittenmal verliehen.

Mit guten Arbeitstaten wartete man hier dem 56. 
Jahrestag des Großen Oktober auf: Das 10-Monats- 
programm ist vorfristig erfüllt, man stellte zusätzlich 
zum Plan für Hunderttausende Rubel Röntgenappara­
te. automatische Gasfacgaggregatc und andere Er­
zeugnisse her.

Nachfolger der Schafzüchter 
von Tschubartau

GURJEW. Die Initiative der Schafzüchter des Ray­
ons Tschubartau. Gebiet Semipalatinsk, fand unter 
der Jugend des Kaspibcreichs breite Unterstützung. 
Im Lenin-Sowchos wurde noch eine Komsomolzen- 
und Jugendbrigade gegründet, ihr gehören vierzehn 
Schulabgänger an. Brigadier ist der erfahrene Schaf­
züchter Supygali Bijeschcw. Die Brigade hat 1700 
Mutterschafe und 3800 Hammel zu verpflegen. Die er­
ste Partie wurde schon ans Fleischkombinat abgelie­
fert. ,

Gegenwärtig arbeiten im Rayon Ksylogin acht 
Komsomolzen- und Jugendbrigaden; man organisiert 
solche auch in den Wirtschaften der Rayons Dcngis 
und Machambet.

Ein großes Verdienst
Die Erdölarbeiter aus dem Gebiet Gurjew ha­

ben seit Jahresbeginn 43 500 Tonnen überplan­
mäßiges ,.schwarzes Gold’* geliefert. Es fließt un­
unterbrochen in die verarbeitenden Betriebe von 
Orsk, Gurjew. Jaroslawl. Das Ist ein großes Ver­
dienst der Werktätigen der Verwaltung für Haupt­
erdölleitungen. Sie entfalteten weitgehend den so­
zialistischen Wettbewerb, in welchem das Kollek­
tiv der kommunistischen (Arbeit der Erdölpump­
station Nr. .7. voran Ist.

Für Dezember
Die Kollektive der Gruben 

„Abalskaja“, „Dubowskaja”. und 
..Stachanowskaja“ vom Karagan- 
daer Kohlenbecken liefern Kohle 
für das Dezemberprogramm. Sie 
haben 2um Oktoberfeiertag zu­
sätzlich zur Planaufgabe über 
300 000 Tonnen Brennstoff abge­
fertigt

Die Kumpel der Grube „Sta-

Besteckfabrik 
in Betrieb 
gesetzt

PAWLODAR. Hier, wurde eine 
Besteckfabrik in Betrieb genom­
men. Sie wird Sätze von Eß- und 
Teelöffeln, Gabeln, Messern und 
künftig auch von Küchengeschirr 
liefern.

In 'drei Produktionsgebäuden un­
ter einem Dach sind etwa 300 
Werkbänke in- und ausländischer 
Abstammung untergeBracht. Auf 
den Polier- und Schleifausrüstun­
gen steht die Marke Alma-Ata; au­
tomatische Fließstraßen mit Pro­
grammsteuerung kamen aus der 
DDR; die Presseausrüstungen und 
Uni versa Idrehbänke sind von den 
tschechoslowakischen und koreani­
schen Maschinenbauern hergcstellt 
worden. '

Die Entwurfskapazität des neuen 
Betriebs wird jährlich über 5 Mil­
lionen Erzeugnisse ausmachen. 

chanowskaja“. die die technische 
Umrüstung ihres Betriebs schon 
längst abgeschlossen haben, si­
cherten eine effektive Auslastung 
der neuen Technik, das Zusam­
menwirken der Gewinnungsbri­
gaden mit den Transportarbei­
tern, die Reduzierung der unpro­
duktiven Stehzeiten.

Milchfabrik
nennt man den Sowchos „XXIII. 
Parteitag der KPdSU". Seit Jah­
resbeginn verkaufte er mehr als 
46000 Zentner Milch an den Staat, 
was den Plan weit übertrifft.

Hier ist* die Stallhaltung und 
Fütterung der Tiere gut organi­
siert. Die Farmarbeiter tragen um 
die Qualität der Milch Sorgen.

Das Kollektiv des Sowchos ist 
Sieger des sozialistischen Unions­
wettbewerbs um die Vergrößerung 
der Produktion und des Verkaufs 
tierischer Erzeugnisse an den 
Staat. Ihm wurde die Rote Fahne 
des ZK der KPdSU, des Minister­
rats der UdSSR, des Zentralrats 
der Sowjetgewerkschaften und des 
ZK des Komsomol zuerkannt.

Der Sowchos erfüllte seinen Plan 
im Verkauf von Fleisch an den 
Staat vorfristig. An die Erfas­
sungsstellen wurden etwa 10000 
Zentner Rindfleisch geliefert. Das 
Durchschnittsgewicht eines Rindes 
überstieg 420 Kilo.

IM BRIGADENAUFTRAG
Die von A. G. Franzew geleitete 

Montagearbeiterbrigade aus dem 
Trust „Turgaialuminstroi“ übergab 
mit zwei Monaten Vorsprung ein 
fünfgeschossiges Großplattenhaus 
den Ausstattern. Das Schrittma- 
chcrkollektiv machte sich die Slo- 
bin-Methode des Brigadenauftrags 
zu eigen und 'erzielte ausgezeich­
nete Erfolge. Nach ihrer Einfüh­
rung verbesserte sich die Beliefe­
rung mit Baustoffen, erhöhte sich 
zusehends die Qualität der Arbei­
ten und die Meisterschaft der Bau­
leute.1

Gegenwärtig sind die Montage­
arbeiter an neuen Bauobjekten be­
schäftigt.

„Wir bemühen uns. dfo Nullzyk-

Mehr Mischfutter mittel
Im Zuge des Wettbewerbs zum 

56. Jahrestag des Großen Oktober 
lieferten die spezialisierten Betriebe 
des Republikministeriums für Er­
fassungen etwa 50 000 Tonnen 
Mischfuttermittel überplanmäßig. 
Ein Drittel davon gelangte in die 
Geflügelfabriken. Die Produktion 
dieser Futtermittel für die Rinder, 
Schweine und andere Tiere wird 
erweitert. Die Erzeugung von Ei- 
weiß-Vitamin-Zusätzen nimmt zu.

Die Dshambuler Mischfutterfabrik 
fertigte in diesem Jahr mehr als 
3 000 Tonnen solcher Zusätze an 
die Abnehmer ab. Man erzeugt sic 
mit Planvorsprung auch in Tschirn- 

Ein Traktorist mit 12 Jahren 
Dienstalter zählt noch zu den Jun­
gen Mechanisatoren. Viktor Schauf­
ler wurde In dieser Zeit zu einem 
angesehenen Traktoristen im Sow­
chos „llijski", Gebiet Alma-Ata.

Er ist Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb.

Foto: Th. Esau 

len schneller abzuschließen, um ein 
neues Arbeitsfeld für den Winter 
zu schaffen”, erzählt A. G. Fran­
zew. „An ■ den neuen Bauobjekten 
meistern wir das fortschrittliche 
Verfahren des Fundamenticgens. 
Auf die untere, die „Polsterreihc", 
legen wir die Armatur und befesti­
gen sie mit Beton. Auf diese Weise 
entsteht ein Monolithgürtel, der 
die Festigkeit des Fundaments er­
höht. die Einsenkung des Gebäu­
des verhindert und kein Grund­
wasser durchläßt. Ausgezeichnete 
Arbcitserfolge haben W. Barchab- 
tow, W. Sapainrin. A. Mussatow 
und andere. Sie alle leisten hoch­
qualitative Arbeit."

Arkalyk 

kent, Ust-Kamenogorsk und in an­
deren Städten. Den Rohstoff zur 
Produktion von Eiweiß-Vitamin- 
Zusätzen liefern die Betriebe für 
Nahrungsmittelindustrie der Re­
publik.

„Wir erzeugen gegenwärtig et­
wa 30 Arten von Mischfuttermit- 
teln für die Farmen", teilte der 
Chef der Hauptverwaltung für 
Mischfutterindustrie S. Sh. Syikow 
dem KasTAG-Korrespondentcn mit. 
„Wir bemühen uns auch um ihre 
Qualität. i Zu diesem Zweck haben 
wir z. B. im Ust-Kamengorskcr 
Kombinat die Ausrüstungen voll­
ständig gegen neue, mit automati­
schen Dosicrungsvorrichtungcn, 
ausgewechselt."

(KasTAG)

Abrüstung- 
Forderung der Zeit

NEW YORK. (TASS). Der tärbudgets der ständigen Mitglie-
erste (politische) Ausschuß der 
UNO-Vollversammlung hat die 
Generaldebatte zum Abrü­
stungsproblem beendet. . Sie 
hat gezeigt, daß die überwälti­
gende Mehrheit der UNO- Mit­
gliedstaaten entschieden für die 
Einstellung des Wettrüstens 
und für Abrüstung eintreten.

Die Tatsache, daß Entspannung 
und Zusammenarbeit ständige FalT 
toren des internationalen Lebens 
werden, berechtigen zu der Hoff­
nung, daß auf dem Gebiet der Ab­
rüstung einschließlich der nuklea­
ren Abrüstung, weitere Fortschritte 
erzielt würden, erklärte der polni­
sche Vertreter Henryk Jaroszek. 
Er würdigte den jüngsten Besuch 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU. L. I. Breshnew, in den 
USA. als „historischen Meilenstein 
im Prozeß der Entspannung und 
der friedlichen Koexistenz" und 
hob die besondere Bedeutung des 
Abkommens zwischen der UdSSR 
und den USA über die Vorbeu­
gung eines nuklearen Krieges und 
des Dokuments „Die Grundprinzi­
pien der Verhandlungen über die 
weitere Einschränkung der strate- 
g.sehen Offensivwaffen“ hervor.

Jaroszek verwies auf die große 
Bedeutung des sowjetischen Vor­
schlags zur Reduzierung der Mili-ri

Vereinbarung 
für Nahost-Regelung

KAIRO. (TASS). Bei den Ver­
handlungen zwischen dem USA- 
Außenminister Henry Kissinger 
und der ägyptischen Staatsfüh­
rung in Kairo ist de/ Kairoer 
Presse zufolge folgendes verein­
bart worden:

1. Ägypten und Israel kommen 
überein, den Waffenstillstand strikt 
cinzuhalten.

2. Seide Seiten vereinbaren, un­
verzüglich Verhandlungen über die 
Rückkehr ihrer Truppen in die 
Stellungen vom 22. Oktober auf­
zunehmen.

3. Die Stadt Suez wird täglich 
mit Lebensmitteln, Wasser und 
Medikamenten versorgt. Alle ver­

Beratungen in
GENF. (TASS). Die Arbeitsor­

gane der zweiten Phase der Kon­
ferenz über Sicherheit und Zu­
sammenarbeit in Europa setzen in 
Genf ihre Beratungen fort. In den 
Arbeitsorganen der ersten Kom­
mission werden der sowjetische 
Entwurf der Gcneraldeklaration 
über die Grundlagen der europäi­
schen Sicherheit und die Prinzipien 
der Beziehungen zwischen den 
Staaten in Europa sowie der fran­
zösische und der jugoslawische 
Entwurf der Dokumente behandelt.

In der zweiten Kommission — 
für Zusammenarbeit in Wirtschaft. 
Wissenschaft und Technik — und in 
ihren Arbeitsorganen wurden Fra­
gen der Zusammenarbeit beim Um-

Solidaritätsfonds für Ägypten und Syrien
PARIS. (TASS). Der Allgemei­

ne Französische Gewerkschafts­
bund (CGT) hat jetzt die Bildung 
eines „Nationalfonds der Solidari­
tät mit den Gewerkschaften Ägyp­
tens und Syriens" beschlossen. In 
einem Kommunique dazu wird 
unterstrichen, daß der wochcnlange 
Krieg zwischen Israel und den Völ­

der des UNO-Sicherheitsrats um 10 
Prozent und zur Verwendung eines 
Teils der cingespartcn Mittel zur 
Unterstützung der Entwicklungs­
länder.

Der kubanische Vertreter Ricar­
do Alarcon Quesada äußerte Ge­
nugtuung über den Abschluß 
wichtiger Abkommen, die darauf 
gerichtet sind, mit der Atmosphäre 
des kalten Krieges Schluß zu ma­
chen, insbesondere der sowjetisch­
amerikanischen Abkommen, und 
stellte fest, daß diese Erfolge dank 
der Friedenspolitik erzielt wurden, 
die die Sowjetunion und die ande­
ren sozialistischen Länder konse­
quent durchführen. Er unterstützte 
voll und ganz die Idee der Einbe­
rufung einer Wcltabrüstungskonle- 
renz.

Für die Abhaltung einer Wcltab- 
rüstungskonferenz sprachen sich 
die Vertreter von Zypern. Öster­
reich. Indien. Zaire, Syrien, und 
anderen Ländern aus. Dabei wurde 
unterstrichen, daß an der Konfe­
renz alle kernwaffenbesitzenden 
Staaten teilnehmen müssen.

In den weiteren Sitzungen wird 
der Ausschuß über die Entwürfe 
mehrerer Resolutionen diskutieren, 
die verschiedene Aspekte des Ab- 
tungsproblcms betreffen.

wundeten Zivilpersonen der Stadt 
Suez werden evakuiert.

4. Die Bewegung • des nichtmili­
tärischen Nachschubs zum Ostufer 
des Suezkanals wird nicht behin­
dert.

5. Die israelischen Kontrollpunk­
te an der Straße Kairo—Suez sol­
len durch UNO-Kontrollpunkte er- 
sezt werden. Am Suczer Ende der 
Straße werden israelische Offizie­
re die nichtmilitärische Art der 
Frachten in die Suezkanalszone 
mit überwachen können.

6. Nach der Einrichtung der 
UNO-Kontrollpunkte an der Stra­
ße Kairo—Suez werden die Kriegs­
gefangenen einschließlich der Ver­
wundeten ausgetauscht

Genf
weltschutz und bei der Ausbildung, 
von Ökonomen erörtert.

Die Arbeitsorgane der dritten 
Kommission erörterten auf der 
Grundlage des von Polen 'und Bul­
garien gemeinsam eingebrachten 
Entwurfs und der Vorschläge ei­
ner Reihe anderer Länder einzelne 
Aspekte der Zusammenarbeit auf 
dem Gebiet der Kultur, der Bil­
dung, der Kontakte und des In­
formationsaustausches. Die Unter­
kommission für Kontakte beriet 
Fragen der sportlichen Kontakte, 
die Unterkommission für Informa­
tion ist an die Behandlung der 
Frage gegangen, die dif Verbesse­
rung der Arbeitsbedingungen der 
Journalisten betrifft 

kern Ägyptens und Syriens der zi­
vilen Bevölkerung erhebliche Ver­
luste zugefügt habe. Der israeli­
sche Bombenterror habe in Da­
maskus, Homs, Port Said, Suez 
und Latakia zahlreiche Todesopfer 
gefordert und Zerstörungen an zi­
vilen Objekten verursacht

L. I. Breshnew 
in Kiew 
eingetroffen

MOSKAU. (TASS). Der Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU, 
L. I. Breshnew, ist am Samstag 
nach Kiew abgercist. um mit dem 
Präsidenten und Vorsitzenden des 
Bundes der Kommunisten Jugosla­
wiens. Josip Broz Tito, zusammen­
zutreffen und Gespräche zu- füh­
ren. Broz Tito trifft auf Einladung 
des Zentralkomitees der KPdSU 
zu einem Freundschaftsbesuch in 
der Sowjetunion ein.

Zusammen mit L. I. Breshnew 
reisten Außenminister der UdSSR 
A. A. Grsmyko, Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU, der 
Sekretär des ZK der KPdSU K. F. 
Katuschew und andere offizielle 
Persönlichkeiten.

Auf dem Kiewer Bahnhof ver­
abschiedeten sich von L. 1. Bresh­
new N. V. Podgorny, A. N. Kossy­
gin und andere führende Persön­
lichkeiten der Sowjetunion.

Am 11. November ist der Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU 
L. I. Breshnew in Kiew zu einem 
Treffen und zu Gesprächen mit 
dem Präsidenten der SFRJ, dem 
Vorsitzenden des Bunde« der 
Kommunisten Jugoslawiens Jo­
sip Broz Tito eingetroffen, der 
auf Einladung des Zentralkomi­
tees der KPdSU zu einem Freund­
schaftsbesuch in die Sowjetunion 
gekommen ist.

Zusammen mit Genossen L. I. 
Breshnew trafen in Kiew ein: das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU. Außenminister der 
UdSSR A. A. Gromyko. Sekretär des 
ZK der KPdSU K. F. Katuschew. 
Mitglied des ZK der KPdSU, As­
sistent des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU K. W. Russakow. 
Mitglied des ZK der KPdSU, Bot­
schafter der UdSSR in der SFRJ 
W. 1. SUpakow.

Auf dem Bahnhof empfingen Ge­
nossen L. I. Breshnew das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Erster Sekretär des ZK 
der KP der Ukraine W. W. 
Schtscherbizki. Vorsitzender des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der USSR I. S. Gruschezki, Vor­
sitzender des Ministerrats der 
Republik A. P. Liaschko. Mitglie­
der und Kandidaten des Politbü­
ros des ZK der KP der Ukraine, 
Mitglieder des Präsidiums . des 
Obersten Sowjets der USSR, 
Leiter von Republikministerien 
und -âmtern, von Partei- und So­
wjetorganisationen der Stadt Kiew 
und des Gebiets, Vertreter der 
Werktätigen der Stadt.

Glückwunsch­
telegramm 
an DKP-Führung

L’. I. Breshnew hat dem Vorsit­
zenden der Deutschen Kommuni­
stischen Partei. Herbert Mies, und 
dem stellvertretenden Parteivorsit­
zenden. Hermann Gautier, ein 
Glückwunschtelegramm zu ihrer 
Wahl gesandt.

In dem Telegramm heißt es un­
ter anderem: „Ich wünsche große 
Erfolge in Ihrem Wirken und wei­
tere Festigung der Positionen der 
Deutschen Kommunistischen Par­
tei. die konsequent die Lebensinte- 
ressen der Arbeiterklasse und aller 
Werktätigen der BRD verteidigt 
und aktiv für die Festigung des 
Friedens und der Sicherheit, in Eu­
ropa, für die Entwicklung. der 
freundschaftlichen Beziehungen 
zwischen den Völkern unserer 
Länder kämpft.

(TASS)

Erlaß des Präsidiums 
des Obersten Sowj'ets 

der UdSSR

ÜBER DIE EINBERUFUNG 
DES OBERSTEN SOWJETS 

DER UdSSR

Das Präsidium des Obersten1 
Sowjets der UdSSR beschließt:

Die siebente Tagung des Ober­
sten Sowjets der Union der Sozia­
listischen Sowjetrepubliken der 
achten Legislaturperiode am 12. 
Dezember 1973 in der Stadt Mos­
kau einzuberufen.

Vorsitzender des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der 
UdSSR N. PODGORNY

Sekretär des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR

M. GEORGADSE

Moskau. Kreml
9. November 1973

PEKING. USA-Staatsse- 
kretar Henry Kissinger 

ist in Peking elngetroffcn. Wie 
offiziell verlautet, wird er Ver­
handlungen mit dem Premier des 
Staatsrats der VRCh, Tschou 
En-lal führen.

DROSSEL. Die Gründung 
einer WShrungsunlon der 

EWG Ist das Thema einer Ta­
gung des Ministerrats der Orga­
nisation auf Finanzministerebene, 
die in Brüssel eröffnet wurde.

Eine mit derselben Tagesord 
nung bereits für den 25. und 26. 

Oktober nach Luxemburg einbe­

rufene Tagung hatte wegen Mei­
nungsverschiedenheiten und 
„mangelnder Vorbereitung“ auf 
-die Frage nicht stattgefunden.

WASHINGTON. Israel hat 
Pläne für eine weitere 

sich In letzter Zelt häufenden 
groben Verletzungen des Viet­
nam-Abkommens durch die 
Thleu-Verwaltung und die Ver­
suche der Salgoner Trunjen ver­
urteilt, In von der Provisori­
schen Revolutionären Regierung 
der RSV kontrollierte Gebiete 
einzudringen.

In einer Erklärung ruft der 
Weltfriedensrat zugleich alle 
Friedenskräfte der Welt auf, un­
ermüdlich für die Erhaltung und 
Festigung des Friedens In Viet­
nam einzutreten.

1-1 ELSINKI. Der Weltfrle-
11 densrat hat scharf die

Verstärkung seiner Streitkräfte 

ausgearbeitet. Wie die Zeitung 
„Baltimore Sun” unter Bezug­
nahme auf Regierungskreise der 
USA meldet, will Tel Aviv die 
Zahl seiner Kampfflugzeuge 
schon In nächster Zelt von 500 
auf 1 000 erhöhen. Auf mehr 
als das doppelte — bis aut 4 000 
— soll die Zahl der Panzer er­
höht werden. Der Zeitung zu­
folge haben Israelische offizielle 
Persönlichkeiten der USA-Re­
gierung erklärt. das neue Rü­
stungsprogramm sei für drei 
Jahre geplant und werde drei 
Milliarden Dollar kosten. Au­
ßerordentlich große Hoffnungen 
setze Israel bei der Verwirkli­
chung dieses Programms vor al­
lem auf amerikanische Waffen­
lieferungen.

M EW YORK. Der ständige
*’ UNO-Deleglerte der 

DDR, Botschafter Peter Florin, 

hat die DDR-Ratiflkatlonsurkun- 
de zur „Internationalen Konven­
tion über wirtschaftliche, soziale 
und kulturelle Rechte” und zur 
„Internationalen Konvention 
über zivile und politische Rech­
te" UNO-Generalsekretär Dr. 
Kurt Waldhelm zur Hinterlegung 
übergeben.

Bel der Überreichung der Ur­
kunden erklärte Peter Florin, 
dutch die sozialistische Demokra­
tie In der DDR seien die Vor­
aussetzungen dafür geschaffen, 
daß jeder Bürger nicht nur In 
den Genuß dieser Rechte kommt, 
sondern auch an Ihrer Verwirkli­
chung und Durchsetzung aktiv 
teilnehmen kann.

Karachi. 2000 Fischer 
von Karachi demonstrier­

ten gegen die Herabsetzung der 
Aufkaufspreise durch Großhänd­

ler. Belm Polizelüberfal! wurden 
einige Fischer verletzt und meh­
rere verhaftet.

I ONDON. Der Terror der
L' bewaffneten Banden der 

protestantischen Extremisten ge­
gen eine katholische Minderheit 
in Nordirland forderte In Belfast 
zwei weitere Opfer. Ein Mann 
wurde bei einem Sprengstoffan­
schlag getötet und ein anderer 
durch mehrere Direktschüsse 
schwer verletzt

Die Zahl der Opfer seit dem 
Einmarsch der britischen Trup­
pen in Belfast und Dorry im Au­
gust 1969 beträgt nunmehr 900 
Personen.,

ROM. Der Streik der Arbei­
ter der Industriegruppe 

,Face Standart“ In Mailand Ist 

erfolgrech beendet worden. Die 
Unternehmer mußten ein neues 
Tarifabkommen unterzeichnen 
und die Forderungen nach einer 
Lohnerhöhung. Erweiterung der 
Beschäftigtenzahl und Verbesse­
rung der Arbeitsbedingungen 
zum Teil erfüllen.

Buenos Aires. Die Be­
legschaft des dem USA- 

Kapital gehörenden Bergwerks 
„Aguilar“ hat Ihre Forderungen 
nach einer 70prozentlgen Lohn­
erhöhung durchsetzen können.



• KULTUR UND KUNST «

Verneige dich vor dem Menschen, Erdei „Rote Nelke“
FDi* mich hat unser Kasachstancr 

Neuland einen besonderen Sinn. Als 
Schauspielerin bin ich beinahe seine 
Altersgenossin: das Konservatorium 
absolvierte ich 1953. Im Jahre 1954 
fuhr das Akademische Ahai-Thcater 
für Oper und Ballett mit den 
Konzertbrigaden aufs Neuland, um 
dort seine Komsomol-Feuertaufe 
entgegenzunehmen. fn Städten 
hielten wir uns nicht auf. Es zog 
uns nach den Zeltstädtchen

„Die Erschließung des Neulands 
war eine hervorragende Heldentat 
des Sowjetvolkes,“ sagte LJ. 
Breshnew in seiner Rede in Alina 
Ata auf der gemeinsamen Fest­
sitzung des Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans und des Obersten Sbw jcts der 
Kasachiscltcn SSR, gewidmet der 
Überreichung des Ordens der Völ 
kertreundschaft an die Republik 
„In diesem Saal sind nicht wenig 
Menschen, die nach dem Willen der 
Partei, dem Ruf des Komsomol und 
dein Geheiß des eigenen Herzens 
folgend, in die kasachischen Step­
pen gekommen sind, um sie zu 
neuem Leben zu erwecken, die ihr 
Schicksal für viele Jahre mit dem 
Neuland verbanden. Sie erinnern 
sich. welche Schwierigkeiten 
damals zu überwinden waren- 
Es hat keine Wohnungen 
gegeben, hat an Technik ge­
mangelt. alles mußte neu 
geschaffen werden: Diejenigen aber, 
die dos Neuland erschlossen haben, 
die darauf leben und wirken, sind 
Menschen von einem heldenhaften 
Schlag“.

Als L. I. Breshnew diese Worte 
sprach, schaute ich unwillkürlich zu 
Michail Dnwshik, Held der soziali­
stischen Arbeit, Brigadier des Sow­
chos „Schuiski" hinüber, der nicht 
weit von mir snß. Unvergeßliche 
Minuten erlebte ich in Moskau, im 
Historischen Museum, vor dem Zelt, 
in dem Michail und seine Freunde

In der Betriebshalle 
und auf der Klubbühne

Die Arbeit des Schmelzers des 
Ust-Kamcnogorsker Blei- und Zink­
kombinats Achmct Dautow ist zu 
bewundern. Die schlanko Sportler­
gestalt des Arbeiters wirkt anzie­
hend. wie ruhig und umsichtig er 
an seinem Arbeitsplatz wirkt.

Unlängst verpaßte es ein ange­
hender Hüttenarbeiter aus Dautows 
Brigade, den Absetzbecken rechtzei­
tig zu verschließen. Ein Strahl flüs­
sigen Metalls schoß hervor, eine 
Rauchwolke füllte augenblicklich 
die Halle. Dautow hatte als erster 
die Schutzkleider angelegt und eilte 
mit einem schweren Hammer her­
bei. Sein Arbeitskollege Juri Swerd­
low brachte den nötigen Pfropfen 
und Achmcts Hammerschlag traf, 
der feurige Rachen war geschlos­
sen. die Havarie abgewendet.

„Wie ein richtiger Schauspieler", 
lobte jemand Dautow für sein recht­
zeitiges Eingreifen. Das galt na­
türlich seinem Mutterwitz, seiner 
GeWaftdtheit in der Arbeit. Man 
könnte diesen Lob auch im direk­
ten Sinn auf Achmet Dautow be­
ziehen. dem Ehrenhüttenwerker, 
Trager des Ordens des Roten Ar­
beitsbanners. Denn er Ist ein Schau­
spieler des Volkstheaters im Ust- 
Kamenogorsker Palast der Metal­
lurgen.

Das Bühnenkollektiv erlebte un­
längst ein wichtiges Ereignis — die

So sind sie, die ersten Schritte
EDUARD wurde der Musik 

sehr früh teilhaftig. Der älte­
re Bruder hatte eine Tula-Harmoni­
ka, und die Mutter spielte die Man­
doline. Doch dem Kleinen war es 
untersagt, die Musikinstrumente in 
die Hand zu nehmen. Der Junge 
mußte oft mit dem jüngeren Brü­
derchen allein zu Hause bleiben. Er 
kann sich noch sehr gut daran erin­
nern.

Sic lebten damals im Ural. Drau­
ßen, vor dein Fenster, tobt der 
Schncesturm. Eduard schaukelt die 
Wiege mit dem Kleinen und spielt 
dabei Harmonika. Er versucht, die 
Melodie nachzumachen, die der Bru­
der gespielt hat. Auch eigene, ganz 
einfache Melodien kommen zustan­
de, die sich in seiner kindlichen 
Phantasie bilden. Bei dieser Musik 
schläft das Kind ein, doch der klei­
ne Musikant ist vom Spielen so 
hingerissen, daß er es nicht merkt, 
als die Mutter abends von der Ar- 
bei heimkehrt. Sie schilt ihn, weil 
sie befürchtet, er werde das Instru­
ment unbrauchbar machen. Doch 
später überzeugte sie sich: seine 
Begeisterung für die Musik war 
echt.

Et DUARD Meier fand nicht 
gleich seinen Platz im Le­

ben. Nach der 8. Klasse wurde 
er Schlosser in einem Kraftfahr­
park. Zu jener Zeit war die Fami­
lie nach Aktjubinsk übersiedelt. 
Dann kam sein Dienst in der Ar­
mee. Dort lernte Eduard Bajan 
spielen. Und als er später wieder 
im Wagendepot arbeitete, und man 
erfuhr, daß der junge Mann ganz 
gut spielt, hieß es: „Wir brauchen 
dich an einem anderen Platz: als 
Klubleiter."

Eduard ging in der neuen Ar­
beit ganz auf. Er warb einige be­
gabten Burschen und gründete ein 
Eslradenorcheslcr. Nun begriff er 
erst, daß es gerade das war, was 
<r bisher gesucht halte. Doch unbe­
dingt welterlemcn! Zusammen mit 
seinen Kameraden aus dem Orche­
ster Juri T«chegadajew, Boris 
Krymaki und Viktor Sinowjew trat 
er in die Fachschule für Kulturar­

aus der Ukraine in den ersten 
Jahren der Erschließung des Ka- 
sachstancr Neulands lebten. Und 
neben dem Neuland-Zelt im Mu­
seum — die persönlichen Sachen des 
ersten Kosmonauten der Welt Juri 
Gagarin, dem' urtscr kasachischer 
Dichter Olshas Sulcjmcnow sein 
Poem „Verneige dich vor dem Men­
schen, Erde" gewidmet hat.

Unlängst fuhren wir wieder durch 
das Neuland und wiederholten 
diese Worte wie eine Hymne, und 
staunten darüber, wieviel wir gelei­
stet. wieviel Kräfte, Begeisterung, 
Erfindergeist, Talent wir der Erde 
Sewidmct haben. In diesem Jahr ist 

ic Ernte auf den Pawlodarer 
Feldern gut und reich ausgefallen, 
und deswegen » wen wir hier will­
kommene Gäste

Zu einem Fest wurde unsere 
Aufführung „Madame Butterfly" 
im fortschrittlichen Kolchos „30 
Jahre Kasachstan". Rayon Uspen- 
ku. dessen Vorsitzender Jakob 
Gehring, Held der sozialistischen 
Arbeit, Kandidat der Agrarwissen- 
schafjcn, ist. Nach der Aufführung 
fand wie immer ein langes Gespräch 
über das Leben, das Brot, über das 
Neuland statt. Jemand seufzte auf: 
„Schade, daß die Romantik der 
Zeltstädtchen schon zur Vergan­
genheit gehört." Jakob Herman- 
no witsch erwiderte, daß das Ver­
schwinden der Romantik der 
Zeltstädtchen keinesfalls eine 
Ablehnung der Romantik selbst be­
deute. Eine neue Richtung der Ro­
mantik ist der feste Bund der 
Landwirtschaft und Wissenschaft, 
die Ausrüstung des heutigen 
Pflügers mit vollkommenster Tech­
nik. wir dachten darüber nach, als 
wir von einem Sowchos in den an­
deren wanderten. Unsere jungen 
Schauspieler stellten auf den Fel­
dern des Sowchos „Bcskaragai" 
„das Haus des Kombineführers" auf 
die Probe und kamen zum Schluß: 

Erstaufführung des Stücks von A. 
und G. Weiner „Zwei unter den 
Menschen". Nach Schichtwechsel ei­
len zusammen mit Dautow viele 
Hüttenwerker in ihren Palast. Dar­
unter der’Ingenieur der Halle Rais­
sa Kriwobok, die Meister Lew Si­
lajew und Pawel Krassilnikow. Der 
letztere ist bereits 30 Jahre im 
Werk tätig und all die Jahre wid­
met er seine freie Zeit der Laien­
kunst.

Mit dem Schauspiel „Zwei unter 
den Menschen", das der Erziehung 
der Sowjetjugend gewidmet ist, wur­
de erfolgreich die neue Spiclsaison 
eröffnet. Es ist die siebzigste Erst­
aufführung der zwei Laienkunstkol­
lektive des Palastes — des russi­
schen und des kasachischen—, de­
nen vor 15 Jahren der Ehrentitel 
„Volkstheatcr" zugesprochen wur­
de. In dieser Zeil naben die rühri­
gen Laienkünstler ihre Theaterauf­
führungen Hunderte Mal vor den 
Werktätigen in den Städten und 
Dörfern Ostkasachstans dargebo- 
ten. Sie waren auch mit Gastspie­
len in Alma-Ata, Leningrad, Mos­
kau.

Auf der Unionsschau wurden die 
Bühnenkünstler aus Ust-Kameno- 
gorsk für das Stück „Panfilowlcu- 
te", das sie im Gebäude des Mos­

kauer Majakowski-Theaters darbo­
ten, mit einem Diplom I. Grades 
ausgezeichnet. Bei der Vorberei­
tung des Stücks stand sein Autor 
J. Nasarow den Schauspielern, die 
die legendären Verteidiger Moskaus 
verkörperten, helfend zur Seite.

„So gerade habe ich mir meine 
Helden vorgestellt", sagte er im 
Gespräch mit den Laienkünstlern. 
„Ich habe das Stück schon in der 
Ausführung von Berufsschauspie- 
lcrn gesehen und ich muß sagen, 
daß ihr ihnen in manchem voraus 
seid."

Das Bühncnkollcktiv wird vom 
Verdienten Kulturschaffenden der 
Kasachischen SSR A. E Kallas ge­
leitet. Im Spielplan sind nicht we­
nig Stücke der Klassiker der Welt­
literatur, die erfolgreich über die 
Bretter gehen. So „Die lustigen 
Weiber von Windsor“ von Sha­
kespeare. „Der Hund auf dem Heu" 
von Lope de Vega, Bühnenstücke 
von A. Ostrowski

Vor der Oktoberrevolution gab cs 
in Ostkasachstan kein Theater. In 
Llst-Kamcnogorsk gab cs nur ein 
„Volkshaus" der Kaufleute, wo sich 
die Reichen die Zeit verkürzten. 
Bei uns in dem ehemaligen Kräh­
winkel funktionieren heutzutage 
537 Kulturhäuser und Klubs. 15 
Laicnbühnenkollcktiven des Ge­
biets wurde mit Recht der Titel 
Volkstheater verliehen. In den Lai- 
cnkunstkollektiven beschäftigen sich 
22 (XX) Werktätige — Vertreter von 
fast 90 Nationalitäten.

A. JEGOROW
Ust-Kamenogorsk

beiter in Aktjubinsk ein. Das Stu­
dium begeisterte ihn gleich in den 
ersten Tagen. Sic waren nun von 
morgens bis abends mit Stunden 
und Proben ausgefüllt. Eduard mei­
sterte mehrere Musikinstrumente. 
Doch Bajan spielte er immer noch 
am liebsten. Mit Dankbarkeit erin­
nert er sich jetzt noch an den Leh­
rer Stanislaw Pesfhkow, bei dem 
er sich auch heute gern Rat holt.

In der Fachschule gibt es eine 
Tradition. Jedes Jahr gründet ipan 
Agitationsbrigadeii, die in den um­
liegenden Dörfern Konzerte ' ver­
anstalten. Eduards Gruppe wurde 
gleich zum Kern der Brigade. Er 
spielte und sang. Diese Ausfahrten 
auf eine Woche, die Darbietungen 
in den Fcldstandorten für die Land­
wirte machten ihm besonderen 
Spaß. In den Dorfklubs beobachtete 
er Jedesmal die Zuhörer aufmerk­
sam. Er sah, wie sic sich freuen, 
mit welcher aufrichtigen Liebe die 
Laienkünstler sie aufnehmen. In 
solchen Augenblicken sah er sich 
schon im Geiste unter diesen Men­
schen, . lehrte sic spielen, singen, 
sich an der Kunst zu erquicken. Er 
glaubte und wußte, daß unter ih­
nen zahlreiche Talente schlummern, 
die man nur ausfindig machen und 
ins Leben rufen muß.

MEIER und seine Kameraden 
erwarteten die Verteilung 

nach der Absolvierung als ein fei­
erliches Ereignis ihres Lebens. Sie 
hatten Kenntnisse erworben und 
waren nun Fachleute, die die Kul­
tur in die Massen tragen können. 
Doch cs gab für viele große Ent­
täuschung als sie gleich bei den 
ersten Schritten aut Gleichgültig­
keit und Bürokratismus stießen. 
Darüber lohnt cs sich hier beson­
ders zu sprechen.

Eduard erhielt eine Einweisung 
in die Aktjublnskcr Versuchsstation. 
Er sollte künstlerischer Leiter sein. 
Doch das Kulturhaus wurde erst 
gebaut, und cs war noch nicht ab­
zusehen. wann es fertig sein wird.

Er kam in den Gebietsrat der Ge­
werkschaften:

Es rüttelt da sehr. Ist kalt und ge­
räuschvoll drin", man müßte etwas 
ändern, vervollkominen. Wie groß 
war aber unsere Freude, als wir 
erfuhren, daß man schon ändert, 
vervollkommnet: Im Sowolios
„SofiiewskP', Gebiet Zelinograd, ha­
ben die Spezialisten dc<i Pawlodarer 
Traktorenwerks die Kontrollprobe 
der neuen Modifikation des Traktors 
„Kasachstan" aufgenommen — eines 
Schnelltraktors von großer 
Leistungsfähigkeit, der mit einem 
starken „Herzen", Federarbeitssitz, 
einer Thermosflasche fürs Essen, 
einem leistungsstarken Schalldämp­
fer versehen ist. Man sagte uns. daß 
im Fahrerhäuschen dieses Traktors 
für den Mechanisator ein cbensol* 
eher Komfort geschaffen wird wie 
für den Schofför des „Wolga".

An die Fortsetzung der Neuland- 
hcldentat dachten wir alle, als wir 
uns nach dem Konzert mit Georgi 
Grigorjewitsch Bercstowski, Lenin- 
preisträger, wissenschaftlicher Mit­
arbeiter der Pawlodarer Versuchs­
station zum Schutz vor Boden­
erosion, unterhielten. Wir hörten 
ihm zu und vergaßen unsere Müdig­
keit, daß es bereits dämmerte. Wir 
waren uns dessen bewußt, daß die 
wichtigste Sorge der Menschen die 
Sorge um den Boden, nicht nur um 
seinen heutigen, sondern unbedingt 
um seinen morgigen Tag ist.

Verneige dich vor dem Menschen, 
Erde!

Wir verneigten uns vor den 
Getreidezüchtern von den Bühnen 
der Kulturhäuser der Sowchose 
„Prcsnowski", „Schokat", „Bcska­
ragai", des Kalinin-Sowchos, Wir 
arbeiteten viel, frohgestimmt, ver­
gaßen alles auf der Welt. Wie be­
kannt haben die Schauspieler eine 
bestimmte Zahl Konzerte zu geben. 
Selbstverständlich Überboten wir 
diese Norm. Wir waren darauf stolz, 
daß man auf uns wartet, uns kennt, 
begrüßt. Besonderen Erfolges er­

„Schicken Sic mich bitte an einen 
anderen Ort. wo Ich meine Kennt­
nisse anwenden könnte. Mein Fach 
ist Leiter des Orchesters für russi­
sche Volksinstrumente."

„Suchen Sic sich selbst einen Ar­
beitsplatz", war die Antwort.

Seine Kameraden hatte man aui 
Mangyschlak geschickt, doch kamen 
sie auch bald zurück. Ein ehemali­
ger Studicngenossc schrieb: „Mir 
ist cs sehr peinlich, mein Gehalt 
zu bekommen. D<ui Klub hat man 
in ein Gemeinscnaftshelm umge- 
wandelt, Musikinstrumente sind 
keine vorhanden. Von der Klubar­
beit war überhaupt noch keine 
Rede."

Ich weiß nicht, cs mag vielleicht 
auch an den Absolventen der Lehr­
anstalt selbst liegen. Doch wozu 
brauchen sie irgendwo herumzufah­
ren, um einen Arbeitsplatz zu lin­
den, während doch die Klubarbei­
ter gegenwärtig sehr gefragt sind! 
Ich habe wiederholt darüber Klagen 
gehört, daß es an diesen Speziali­
sten mangelt. Und nun werden sie 
an der Fachschule ausgebildet und 
können Ihren Beruf nicht ausüben.

Da gibt es auch noch einen ande­
ren Umstand: die Moral. Derjenige, 
der wirklich von dieser Arbeit ge­
träumt hat, der beharrlich und ziel­
strebig dem Berul entgegenging, 
wird ihm unbedingt treu bleiben. 
Es kann aber auch geschehen, daß 
der für die Kulturarbeit ausgebilde­
te junge Spezialist sich mit dem er­
sten besten Platz abfindet und sei­
nen Beruf verliert.

Und die materielle Seite des Pro­
blems? Der Staat hat für die Aus­
bildung des Spezialisten Geld ver­
ausgabt, ohne daraus Nutzen zu 
ziehen. Ist denn das kein zu großer 
Luxus?

Eduard Meier halte doch Glück. 
Er fand Im Kulturpalast der Bau­
leute in Aktjubinsk Anstellung, lei­
tet dort das Orchester für Volks­
instrumente. 40 kleine Jungen und 
Mädchen lernen bei ihm. Jede Wo­
che kommen sie dreimal an den 
Abenden alle zusammen, und tags 
beschäftigt er sich mit Jedem ein­
zeln.

freuten sich die Volksschauspieler 
der UdSSR, Staatsnrcisträger J. 
Serkehajew, B. Tulegenowa, R. 
Abdullin. Während dieser Gastspiele 
zeigten wir den Neulanderscnlie- 
ßern die Aufführungen „Madame 
Butterfly", „Traviata", „Der Bar­
bier von Sevilla", außerdem ga­
ben wir Dutzende Konzerte. Das 
Wichtigste für uns war, daß wir 
uns nochmals davon überzeugten, 
wie sehr die Menschen die Kunst 
brauchen, daß wir uns mit unse­
ren Zuschauern nicht nur im 
Zuschauerraum treffen sollten.

Es ist Brauch, den Schauspielern 
auf den Konzerten Blumen zu 
schenken. Auch auf dem Neuland 
hat man uns mit Blumen be­
schenkt. Man hat uns noch golde­
ne Weizenähren geschenkt. Wir ha­
ben sie als Andenken an die 
zwanzigste Nculandcrnte mitge­
nommen.

In unseren Gedanken und mit 
ganzem Herzen sind wir immer 
noch auf dem Neuland, bei den 
Getreidezüchtern. Zusammen mit 
ihnen feiern wir ihren Sieg und 
verneigen uns nochmals vor ihrer 
Großtat.

Rosa DSHAMANOWA, 
Volkskünstlern der UdSSR. 
Trägerin des Staatspreises der 
Kasachischen SSR

Den Volkskünstler der UdSSR 
Michail Zarcw kennt wahrschein­
lich Jeder Sowjetbürger.

Der hervorragende Kunstschaf­
fende wurde mehrmals mit dem 
Staatspreis ausgezeichnet, mit 
Orden und Medaillen der Sowjet­
union bedacht. Für die glänzende 
Darstellung des Matthias Klausen 
und Ilja Repnln In den Theater­
stücken ..Vor Sonnenuntergang" 
und „Bekenntnis" Im Kleinen 
Theater wurde M. I. Zarew für 
den Staatspreis der RSFSR 
1973 vorgeschlagen.

UNSER BILD: M. I. Zarew
Foto: TASS

Neue 
Spielsaison

Seine neue. 48. Spiclsaison 
eröffnete das Kasachische Akade­
mische Muchtar-Aucsow-Theater 
mit demselben Bühnenspiel „Jen- 
lik-Kebek" des Lenin-Preisträ-i 
gers M. Auesow, das 1926 zur 
Eröffnung des Theaters aufgeführt 
wurde.

Der Chefregisseur des Theaters, 
»Volkskünstler der Kasachischen 
SSR A. M. MambctoW sagte: „Das 
Thcaterkollektiv wird den Zu­
schauern das neue Bühnen­
spiel zeigen: „Blut und Schweiß" 
nach dem Roman von A. Nurpeis- 
sow — über das Erwachen der 
kasachischen Steppe am Vorabend 
des großen Oktober u a.

(KasT(\G)

Ein Knirps sitzt mit einem Bajan, 
und sein Kopf ist kaum hinter dem 
Instrument zu sehen. Er wiederholt 
ein und dieselben Noten. Eins und... 
zwei, zwei und... Eins und... zwei 
und... Eine eintönige Kleinarbeit. 
Ach wie weit ist es doch noch bis 
zur echten Musik!

„Bis ich eine Gruppe gründen 
konnte, mußte ich mehrere Hundert 
Kinder prüfen", erzählt Eduard. 
„Manche nehmen an. daß sic gleich 
Walzer spielen werden, während sie 
erst Obungen spielen müssen. 
Dann kommen sie nicht mehr. Das 
ist gut. Manche Eltern zwingen ihre 
Kinder, den Musikzirkcl unbedingt 
zu besuchen. Und was nutzt das?" 

Eins und., zwei und.. Manchmal 
nimmt der Musiklehrcr seinen 
lieben Bajan und spielt. Er spielt 
hingebungsvoll. Und seine Schü­
ler stehen wie verzaubert da. Sic 
sollen doch mal sehen und hören, 
was schließlich und endlich aus 
diesem endlosen „eins und., zwei" 
hcrauskommt. Dann üben sie eifri­
ger.

„Vorläufig haben wir erst die er­
sten Schritte getan. Ich und auch 
meine Schüler. Nach etwa zwei 
Jahren wird man das Ergebnis se­
hen können. Geduld und immer wie­
der Geduld.

Der Unterricht ist beendet, doch 
Meier eilt nicht nach Hause. An 
den Abenden nimmt er an den Pro­
ben der Laienkünstler des Kultur­
palastes teil. Er sagte mir, daß er 
auch einige deutsche Lieder in das 
Repertoire aufgenommen habe.

„Als wir mit der Agitationsbriga­
de in die Dörfer fuhren, sang ich 
auch deutsche Lieder, die die 
Zuhörer jedesmal sehr warm auf­
nahmen."

T)IE KINDHEIT besteht nur 
noch aus Erinnerungen. Für 

das ganze Leben bleiben diejenigen 
dieser Erinnerungen erhalten, die 
den größten Eindruck machten. 
Eduard'wird es nie vergessen, wie er 
sein erstes „Studium" an der Wiege 
unter Begleitung des heulenden 
Schncesturms machte. Und heute 
spielt er lür jemand anderen das 
Wiegenlied — für sein Töchterehen. 
Wahrscheinlich wird es sich einst 
auch daran erinnen, an etwas Lich­
tes aus der fernen Kindheit

E. WARKENTIN
Aktjubinsk 

..Rote Nelke" heißt der Chor 
des Kulturpalastcs aus Lenlno- 
gorsk. Das Kollektiv wurde 1968 
gegründet, und das erste Lied, 
das In der Darbietung der Laien­
künstler erklang, war das von 
der revolutionären Romantik um­
wobene Lied „Roto Nelke". 
Eben dieses Lied war entschei­
dend bei der Namengebung des 
Kollektivs. Fünf Jahre ange­
strengter Arbeit, Proben, Su­
chen... Nun Ist der von Qennadt 
Belosjorzew geleitete Chor Preis­
träger der Stadt- und Gebiets­
schauen. Seit der Gründung des 
Kollektivs entstanden das Män­
ner- und Frauenensemble. Duette. 
Trios, Oktette. Die Laienkünstler 
sind häufige Gäste in den Hallen" 
des Polymetallkomblnats. in den 
Patenkolchosen und Sowchosen. 
Besonders warm werden die Lai­
enkünstler lm Sowchos „Lenlno- 
gorskl" empfangen, wo sie sich 
an allen feierlichen Maßnahmen 
und Festen beteiligen: um Ab­
schied vom Winter, am Erntefest. 
Im Sommer, während der heißen 
Erntezeit, fährt die Konzertbri­
gade des Chors In das Zentral­
gehöft, In die Abteilungen und 
Feldstandorte.

Im Sommer 1973 zeigte man 
den LandschatTenden etwa <10

Sawizkis„Heroisches Belorussland“
Der belorussische Künstler Mi­

chail Sawizki wurde für die Ge­
mälde „Die Partisancnmadonnu", 
„Die Tore von Witebsk". „Im Feld" 
und die Wandmalerei „Der Vater­
ländische Krieg. 1944" mit Staats­
preis der UdSSR des Jahres 1973 
ausgezeichnet.

Im vorigen Jahr wurde Sawizki 
50 Jahre alt.

Die Biographie des Kunstmalers 
ist nicht typisch. Seine Teilnahme 
an Ausstellungen begann er mit 
mehr als 35 Jahren, die Kunst stu­
dierte er erst nach fünfundzwan­
zig...

Als er 20 Jahre zählte, war Krieg. 
Er verteidigte Sewastopol, geriet 
in Gefangenschaft. Es erübrigt sich 
wohl zu erklären, was Buchenwald 
und Dachau bedeuten. Er mußte 
alle Greuel der faschistischen Kon­
zentrationslager erleben Viermal 
flüchtete er und viermal ohne Er­
folg. Jedesmal fingen ihn die Fa­
schisten wieder ein und schlugen 
den Flüchtling halbtot.

Es war wie ein Wunder, daß er, 
am Leben geblieben, den Himmel 
über dem heimatlichen Belorußland 
zu sehen bekam, aber auch die Rui­
nen der Städte und Dörfer erblick­
te. Da fühlte er sich gedrungen, be­
sondere Ausdrucksmittcl zu fin­
den. um den Menschen das zu be­
richten, was er nicht verschweigen 
konnte. Und zwar so zu erzählen, 
daß es alle verstehen. Daß sic cs 
nicht nur einfach verstehen, son­
dern ergründen, mitfühlen. Damit 
wenigstens ein Körnchen dessen, 
was er und diejenigen, die an den 
Fronten des heiligen Volkskrieges 
fielen und diejenigen erlebt haben, 
die in den Partisanentrupps ihr 
Leben für die Heimat opferten, in 
die Herzen der Lebenden sowie der- 
Icnigen falle, die noch zur Welt 

ommen, wenn die Zeugen des 
Krieges nicht mehr sein werden. Er 
brauchte die Sprache der Kunst...

Zehn Jahre Studium — das wa­
ren zehn Jahre voller Zielstrebig­
keit in der Meisterung der künst­
lerischen Sprache. Er studierte wie 
besessen, zuerst an der Minsker 
Künstlerischen Fachschule, später 
in Moskau. Die Verteidigung seiner 
Diplomarbeiten in der Moskauer 
Suriköw-Kunsthochschule — das Ge­
mälde „Das Lied" — wurde mit 
Beifall begrüßt. Das war vor et­
was mehr als 15 Jahren. Im „Lied" 
handelte es sich um den Frieden. 

Konzerte, und überall wurden die 
Laienkünstler warm empfangen.

Auf dem Repertoire des Kol­
lektivs sind werke der sowjeti­
schen Autoren. Klassiker, Volks­
lieder.

Der Chor besteht aus 70 Mann. 
Das sind Arbeiter des Polyrne- 
tallkomblnats und der Industrie­
betriebe: Ljubow Antropowa, An­
na Klems. Tatjana Babkina, Jur! 
lnewatow, Michail Kassenow.

Der aktivste Teilnehmer des 
Chors Ist der Alteste des Kollek­
tivs Wladimir Welmlzkl. An der 
Laienkunst begann er sich mit 
16 Jahren zu beteiligen, als er In 
einer Kohlengrube In Karaganda 
arbeitete. „Ein schweres und lan­
ges Kumpelleben habe Ich hinter 
mir, aber es gab keinen Tag. an 
dem wir nicht gesungen hatten", 
sagt er. Vielen hat er mit Rat 
und Tat geholfen.

Das Singen im Chor ist für 
Sina Kusmina zur zweiten Beru­
fung geworden. Sie hat eLne ein­
malige Stimme, ein gutes Gehör, 
besaß aber keine Fertigkeiten Im 
Chorsingen. Es kam so, daß Sina 
dank Ihren Kameraden an Ihre 
Kräfte zu glauben begann und 
sich ernst zur Teilnahme am

Nach Arbeitsschluß gingen junge 
Mädchen am Dorfrand und san­
gen... Das war wahrlich ein poeti­
sches Bild, und der Autor des Ge-

Doch noch nicht der Michail Sa­
wizki, den man später kennen lern­
te.

1963. „Die Partisanen .." Dieses 
Gemälde löste schon nicht Beifall, 
sondern Diskussionen aus. Und 
dieser Streit bewies am besten, daß 
Michail Sawizki nicht nur seine 
Sprache erworben hat, sondern 
auch beginnt, das auszusngen, was 
nicht zu verschweigen war.

In den „Partisanen" wird eine 
Einzelcpisode aus der Kriegszeit 
gezeigt. Ein Mann geht zu den 
Partisanen. Es ist ein bejahrter 
Mann mit grauem Haar, strengen 
Gesichtszügen — er nimmt von ei­
ner Frau Abschied. Ist cs Oie Mut­
ter. seine Frau oder Schwester? 
Man sieht ihr Gesicht nicht. Sein 
Gesicht widerspiegelt auch ihre Ge­
fühle. Diese Frau ist die Verkörpe­
rung des Leids. Eine Einzelcpiso­
de, doch wächst sie wirklich bis zur 
großen Verallgemeinerung.

All das, was Michail Sawizki als 
Künstler kennzeichnet, hat er ei­
gentlich im letzten Jahrzehnt ge­
schaffen.

. Seine „Partisanenmadonna", die 
mit der Medaille der Akademie der 
Künste der UdSSR ausgezeichnet 
wurde, befindet sich in der stän­
digen Ausstellung der Staatlichen 
Tretjakow-Gemäldegalenc... Eine 
junge Mutter mit- dem Kind auf 
dem Arm. Neben ihr — eine, vom 
Alter gebeugte Greisin. Der I’.ir- 
.tlsan sitzt auf dem Pferd. Irgend­
wo weiter, im Hintergrund sind 
Partisanen, die abmarschieren, um 
eine Kampfaufgabe zu erfüllen; 
Hier ist schon die für das weitere 
Schaffen des Künstlers charukterl* 
stischc Montagemethode zu erken­
nen. Diese Manier offenbart sich be­
sonders am Gemälde „Der Kominu*. 
nist", auf dem der Hauptlicld im 
faschistischen Kerker dnrgcstcllt 
ist und vor dessen geistigem Auge 
sich sein ganzes Leben abrollt. 
Auch im Gemälde „Einmütigkeit",' 
das der Oktoberrevolution und ih­
rem Führer W. 1. Lenin gewidmet 
ist.

Es gibt eine Reihe Gemälde von 
Sawizki über die belorussischen Par­
tisanen: „Die Legende über Ataman 
Minaj" (der berühmte Partisanen­

Chor verhielt Jetzt Ist Sie die 
führende Sänger,n. Teilnehmerin 
des Frauenensembl , des Ok 
tetts. Auch in der Arbeit Ist sie 
eine der besten In der Trikot.i 
genfabrik, wo sie als Verpacke 
rin tätig Ist. erkämpfte Sina Kus­
mina den Titel Aktivistin der 
kommunistischen Arbeit. Ihre 
Kollegen wählten sie zur Vors t 
zenden der Kommission für kul 
turelle Massenarbeit.

Auf kommunistische Welse ar­
beiten auch andere Teilnehmer 
des Chors Otto Krieger, Meister 
der Elektrohalle des Kombinats. 
Sekretär der Parteiorganisation; 
die Kranführerin Ljubow Antro­
powa und. Arbeiter1'1 Lydia Gas- 
pert aus dem Zinkwerk. Viele 
Laienkünstler lernen In Schulen, 
Techniken, studieren an Hoch 
schulen. Ein Vorbild Ist für sie 
der Leiter selbst: O. Bcloajorzcw 
Ist Im letalen Studienjahr der 
Musikfachschule In der Klasse 
für Dirigieren. Zu seinem Staats­
examen wird er züsatnmen mit 
dem Kollektiv eingeladen Das 
von den Laienkünstlern vorberei­
tete Konzertprogpamm wird eine 
eigenartige Diplomarbeit des Lei­
ters des Chors ..Rote Nelke" sein. 
Von den Laienkünstlern des 
Chors kann man zu Recht sagen, 
daß sie wahre Enthusiasten der 
Gesangkunst sind.

W. LUKASCHEW

Ust-Kamenogorsk

führer M. Schmyrew), „Die Tore 
von Witebsk" (über die Verbindun­
gen des Partisancngebicts mit der 
Großen Sowjetheimat durch die 
„Tore" an der Frontljnie). „Ermor­
dung der Familie eines Partisanen", 
„Die Hinrichtung", „Die Partisanen. 
Blockade". „Der Schwur", „Die 
Mutier des Partisanen".., Das Ge­
mälde. auf dem man das blutige Ge­
fecht einer kleinen Gruppe Sowjet­
soldaten gegen die Faschisten auf 
einem Feld sicht, hat der Maler 
vor kurzum beendet. Da wird eine 
Seite aus dem Leben des Autors 
von ihm nach Jahrzehnten herge- 
stellt.

Doch das Schaffen des Künstlers 
ist nicht nur auf die Schlachtenma­
lerei oder Partisanenthematik be­
schränkt. Von dem erhabenen Ge­
fühl des Arbeiterstolzes, des Edel­
muts und der Seelenstärkc sind die 
Gemälde über die Helden des fried­
lichen Lebens durchdrungen, über 
die Werktätigen unserer Tage „Das 
Getreide", „Die Ernte”, „Arbeiter", 
„Rita und Andrej".

Jedes Werk Sawizkis gibt Anlaß 
zu ernsten Gedanken über das 
Schicksal der gegenwärtigen Kunst, 
über die Suche nach neuen Wegen 
der realistischen Kunst, der Kunst 
des sozialistischen Realismus.

Die Werke des Künstlers ver­
schiedener Jahre vertraten die so­
wjetische Kunst auf internationalen 
Ausstelungcn, die in Kanada, Ja­
pan, Italien, England, Finnland, in 
der DDR und änderen Ländern 
stattfanden.

„Nach dem Krieg sind viele Jah­
re vergangen", sagt der Volks­
künstler Belorußlands, Staats 
preisträger der BSSR und UdSSR 

^Michail Andrejewitsch Sawizki. 
„Heute ist es, nach meiner Ansicht, 
am wichtigsten, nicht nur Einzel* 
episoden des Krieges zu zeigen, 
sondern das, was der Mensch da- 
mnls erlebt „hat, die moralische 
Schönheit des Sowjetmenschen wäh­
rend der schweren Prüfungen, die 
Kraft seines Geistes. Es muß alles 
konzentriert, sehr inhaltsvoll sein, 
damit das Gemälde über den Krieg 
so gegenwartsnahe erscheine, wie 
ein Bild aus dem heutigen Leben."

Die schöpferischen Pläne? Der 
Künstler denkt ständig an eine neue 
Gemäldercihe. Das Thema? Die Ent­
larvung des Faschismus. Protesl 
gegen Krieg...

W. BOIKA 
(APN)
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Ein flurgetreuer Sänger!
„Der Wind ferner Jahre umweht meine Stirn, 
weht Freude herüber und ferne Sorgen.
O Wiege der Kindheit!
In meinem Hirn 
bist du für Immer lebendig geborgen."

HERBERT HENKE 
60 JAHRE ALJ

Mich locken die Fluren in bläulichen
Nebeln, 

die Grate, die trotzig zum Himmelszelt streben. 
Mich locken die Almen mit weidenden Herden, 
fm Dickicht die Fährten zu künftigem Werden. 
Ich schwelge In Düften atmender Blüten, 
ertrage geduldig der Glutwcllen Brüten... 
O Heimatgefilde!
Ihr sprießenden Fluren, 
erfüllt meine Seele mit ewigen Spuren!

Herbert Henke. Sommerpfade

Setn Gesang begann sehr früh: Schon vor etwa 
50 Jahren. Zum Druck gelangten Verse von Ihm 
bereits vor 40 Jahren. Geboren wurde er vor 60 
Jahren.

Wahrscheinlich ist das wolhynlsche Dörfchen 
mit dem netten Namen lAnnete. wo des Dichters 
Wiege stand, eine herrliche Naturecke gewesen. 
Nicht umsonst verewigt der Dichter das Dörfchen 
später in warmen Versen und verblieb sein Leben 
lang ein Bewunderer der Natur, lm Gedicht „An­
nette" heißt es:

Das Ist nicht bloß lokal-patriotische Rhetorik, 
das Ist tief Erlebtes.

Bis heute noch treibt es den ----------- ----------
„aus staubigen Engen" und so recht wohl fühlt 
er sich nur lm Walde, auf dem Felde oder an ei­
nem Fluß. Davon gab schon sein erstes Gedichte­
bändchen, welches 1937 erschien und Freie 
Wolga betitelt war. Kunde.

In Engels absolvierte der Junge Dichter die 
pädagogische Hochschule, woraufhin Ihn seine 
poetische Begabung In die Llteraturzeltschrlft 
„Der Kämpfer” führte. In Engels gedieh auch 
sein zweites Elgenbändchcn „Frühling". So wur­
de der Junge Poet als einer der ersten sowjetdeut­
schen Literaten Mitglied des Schrlftstcllerverban- 
des1.

Freund Henke hat die dichterische Produktivität 
auch nach dem Krieg nicht nur bewahrt, sondern 
noch gesteigert. In allen drei unseren Blättern 
trifft man seinen Namen wie unter Gedichten, so 
auch unter Prosaleistungen, die in der Regel flei­
ßige Leser finden. Die Zahl der Gcdlchto über­
steigt wohl schon zwei Hundert. Zur Prosa greift 
unser Jubilar weit seltener, doch auch die An­
zahl der Erzählungen und Kurzgeschichten er­
reicht mehrere Dutzend.

Der schöpferische Fleiß resultlerto eine Reihe 
Eigenbändchen. Noch vor „Der grüne Widerhall' 
(1970) setzte der Kemerower Verlag ein Bücn- 
leln (in russischer Übersetzung von Valentin 
Madwlow) unter dem Titel „Das Honigfest 
(Prasdnlk MJoda") In die Welt. Zahlreiche Henke­
sche Verse sind In den meisten sowjetdeutschen 
Anthologien zu finden: in den Sammc bänden „Le­
ben. lieben, leiden, lachen" (1968). „Ein Hof; 
fen In mir lebt" (1972), „Er lebt In Jedem Volke 
(1970), selbstredend auch In den zwei Bänden 

Hand In Hand" (1960 und 1965). Erst vor kur­
zem hat der „Kasachstan"-Verlag ein weiteres 
Einzelbändchen von Ihm herausgegeben, In dem 
15 Prosawerke und zwei poemartige Dichtungen 
gesammelt sind.

Verdienterweise wird Meister Henke auch von 
den Verfassern der kurzgefaßten Darstellung so­
wjetdeutscher Literatur (Lesebuch für die 7. und 
8. Klasse von V. Klein und .1. Warkentin) mit 
einer anerkennenden Bewertung, knappen blo-

graphischen 'Angaben, einigen Gedichten und 
einem Foto bedacht.

Die Kritik hat schon oft das Schaffen Herbert 
Henkes hoch bewertet, dabei hauptsächlich seine 
Meisterschaft In der Naturmalerel hervorhebend. 
Mittlerwelle bewies aber der Dichter, daß er über 
sehr mannigfaltigen Themenkreis verfügt. Solan- 
Ker lm Gebiet Kemerowo wohnte un<T dort das 

hrergeschäft übte, wirkte sich das natürlich auf 
._... se|ne Poesie aus. Dazumals entstanden so natur­

verankerte Werke wie z. B. das köstliche „Rau­
sche, goldenes Meer", welches dann im Bänd 
chen „Der grüne Widerhall" seine berechtigte 
Unterkunft gefunden hat. Das umfangreiche und 
wohl gediegenste Verswerk, das mit der Schule 
verbundene Poem „Hilda" Ist leider' In keinem 
Bändchen mehr zu finden. Es offenbarte eine be­
deutsame Gestaltungsgabe des Autors; die tapfere 
Pionierin Hilda und Ihr Vater, ein fanatischer Sek­
tierer, sind lebensvoll gefügt. Zwar verspürt das 
Werk den Einfluß des berühmten „Pawllk Moro­
sow" von Stepan Schtschlpatschow, aber cs weist 
auch zur Genüge Eigenständiges auf.

'Ausgezeichnet Ist der Titel des Versebändchens 
„Der grüne Widerhall” gewählt. Es unterstreicht 
die Thementreue des Autors. Das russische Ei­
genbändchen „Das Honigfest" läßt sich gewisser­
maßen als ein weihevolles literarisches Denkmal 
dem verstorbenen Vater des Dichters und seinem 
Genuß an der Beschäftigung mit Bienen betrach­
ten. Ein kürzlich veröffentlichtes Gedicht („In 
der Imkerei". NL, Nr. 32. 1973) bezeugt, daß der 
Sohn die Freude an den Bienen geerbt hat. Ein 
schönes Erbe, um so mehr, da es die musenbe­
gnadigte Begabung des Sohnes fördert.

Es lohnt sich, zu zitieren, was der Übersetzer 
V. Maf;>.ow über die Dichterart Henkes sagt: 
, Die Gedichte Henkes verdienen es. daß sie auch 
russisch erklingen. Sie sind klug, streng und gut 
philosophisch. In Ihnen lebt eine keusche Liebe 
zur Natur und zu den Menschen. In vielen Versen 
von der Natur setzt sich der Gedanke durch: 
Man soll nicht an ein blindes Glück glauben, man 
muß dafür kämpfen, um tragischen Zufällen aus 
dem Weg zu gehen. Dieser Gedanke Ist tief und 
menschlich."

Ma?;>:ww hat sich nicht wenig Mühe gege­
ben, gerade diese Selten der Henkeschen Muse 
dem russischen Leser zu zeigen, was Ihm in der 
Regel gelungen Ist. Jedenfalls soll die beträchtli­
che Auflage von 7 000 Exemplaren längst ausver­
kauft sein.

Im „Grünen Wlderhall”-Bändchen gibt es In 
„Humor und Satire" einen geschickt abgezlclten 
Vierzeiler:

„Rlchtet man streng dein Irren und Fehlen, 
soll dich nicht Eitelkeit kränken und auälen. 
Wenn man die wuchernden Asttrlebc flehtet, 
trägt doch der Garten noch schönere Früchte."

Sichtet man das Schaffen Herbert Henkes Jetzt 
durch die Jahrzehnte, merkt man. daß er selbst 
meist sich bemühte, den weisen Ratschlag zu be­
folgen. Gewiß, es lassen sich hie und da auch 
Schwächen ausfindig machen, aus denen ersicht­
lich Ist. daß die Selbstkritik nicht immer stark ge­
nug gewesen ist. Doch läßt sich auch ein zähes 
dichterisches Wachsen konstatieren.

Von den belletristischen Leistungen Henkes 
spricht das Büchlein „Pfirsiche". Im ziemlich 
gründlichen literaturkritischen Beitrag „Wie 
schmecken die Pfirsiche?" (Fr., Nr. 84. 1973) hat 
D. Wagner das Büchlein recht wohlwollend beur­
teilt. Dem meisten pflichte Ich gerne bei. Möch­
te bloß nur noch hinzufügen. daß mit der Erzäh­
lung „Die Wandlung" Henke seinerzeit unserer 
Prosa einen löbllcheh Dienst geleistet hat. well 
er In der Person Anton Brunners den Prozeß der 
Seelenwandlung lebenswahr verkörperte.

Nicht allein „Die Wandlung" hebt diesen Pro­
zeß lm Bändchen aufs Panier. Die zwei Dichtun­
gen „Ein tosendes Leben" und „Flammende Her­
zen". weiche außer den Prosasachen noch lm 
Bändchen enthalten sind, beweisen, daß der Autor 
nach wie vor gern zur Naturmalerei greift und 
daß er wie tn gereimter Lyrik, so auch in gereim­
ter Epik sich wacker zu Hause fühlt.

Herbert Henkes Treue zum ...grünen" Thema 
Ist zu bewundern. Sie dauert an bis auf den heu­
tigen Tag, dabei anwachsend und Immer tiefer 
greifend. Ein ausgezeichnetes Beispiel hierfür bie­
tet seine neue Dichtung „Die grüne Woge". 
Klingt das nicht wieder an den „Grünen Wider­
hall” an? Das Werk ist dem ersten Förster des 
Siebenstromgebietes. Eduard Baum, gewidmet. Es 
akkumuliert nicht weniger Enthusiasmus, als der 
Mann aufwies, dem es gewidmet ist. Ein Hohe­
lied auf den Wald und seinen Apostel!

Wünschen wir unserem flurgetreuen Sänger und 
Jubilar Herbert Henke anhaltende Gesundheit 
und noch bedeutsame Leistungen zum Gedeihen 
der Literatur, welcher er so lange und erfolgreich 
dient!

A. HENNING

Der Hellseher
Im Vorgeschmack der amüsan­

ten Dinge, die nun kommen soll­
ten, drehte sich Harald Kniff 
selbstzufrieden vor dem Wand­
spiegel. schnitt einige Grimas­
sen, versuchte sich in verschiede­
nen Haltungen und überzeugte 
sich, daß er schauspielerische An­
lagen besaß und sich aut der 
Bühne effektvoll ausnehmen wür­
de. Sein Tag begann nicht zu­
fällig mit Fldlbum und Holdrla: 
Seit diesem Morgen befand, er 
sich im Urlaubl in allerletzter 
Zelt hatte cs noch unerwartet 
Komplikationen gegeben: ganz 
plötzlich schneite der Revisor 
herein. Na. schließlich und end­
lich klappte doch alles. Der Kas­
senrest war In Ordnung und Ha­
rald Kniff hatte sich gut ausge­
schlafen. Er fühlte eine benei­
denswerte Leichtigkeit in den 
Gliedern. Es lag nicht in seiner 
Gewohnheit, lm voraus Pläne zu 
schmieden, am liebsten trieb er 
lm Fahrwasser seiner Neigungen. 
Heute wird er einen Bummel 
durch die Stadt machen.

Harald Kniff verließ in Hoch­
stimmung seine Junggesellenwoh­
nung und ging federnden Schritts 

^zur Bushaltestelle. Als die Num­
mer 13 vorrollte, stieg er ein. 
Ob es Aberglaube war? Für ihn 
war diese Zahl ein glückliches 
Omen. Das bestätigte sich auch 
sogleich, denn Harald hatte sich 
noch nicht gesetzt, als eine rei­
zende Dame elnstleg.
„Sei kein Ölgötze", sagte er sich 

und nahm die Gelegenheit wahr.

daß es neben ihr Pla»t gab. Nun 
brach er ohne weiteres ein Ge­
spräch vom Zaun. Seine Keck­
heit war gewiß einem leichten 
Schwlpps zuzuschreiben. Mit den 
Worten: ..Es Ist zweifellos kein 
Zufall, daß wir uns getroffen ha­
ben". maß er seine Nachbarin 
vom blonden Haarschopf bis zu 
den eleganten Lackschuhen:

„Wenn Ich mich nicht Irre, 
sind Sie auch lm Urlaub'"...

„Sie Irren sich nicht", sagte 
die Dame schnippisch, ohne den 
Kopf zu wenden.

Von diesem ersten Erfolg er­
mutigt, fuhr Harald fort:

„Nehmen Sfé rhfr meine Urfge- 
zwungenhelt nicht übel, das Ist 
eben meine überschäumende Ur­
laubsstimmung. Augenblicklich 
möchte ich Ihren Beruf erraten. 
Ich glaube, ich weiß es: Sie sind 
Haarkünstlerln in einem Damen­
salon..."

Er sah sie erwartungsvoll an. 
„Sie haben wirklich eine schar­

fe Beobachtungsgabe. Ich hätte 
nie gedacht, daß man mir das 
ansieht..." sagte sie nach einigem 
Zögern, wobei sie spöttisch lä­
chelte. Harald Kniff rückte etwas 
näher.

„Wissen Sie, was Ich Jetzt er­
raten möchte? Ihren Namenl" 
Hatte er sich da nicht zuviel zu­
gemutet? Von tausend Namen 
den richtigen nennen — das war 
doch wie nach der Nadel In ei­
nem Strohschober suchenl Natür­
lich wird er fehlschlagen, aber 
das war schließlich nicht wlch-

tlg. Er gab sich den Anschein 
angespannten Nachsinnens.

„Brigitte!" platzte er heraus.
Diesmal wandte sie sich über­

rascht um:
„Sie scheinen wirklich ein 

Hellseher zu selnl"
Ein Hellseher? Das Wort hatte 

Ihn wie der Blitz getroffen. Er 
erinnerte sich plötzlich, daß er 
aijoh früher die Personalien von 
fremden Menschen mit erstaunli­
cher Leichtigkeit erraten hatte. 
Ein Hellseher?! Eine unerklärli­
che Aufregung hatte sich seiner 
bemächtigt. Wie, wenn er wirk­
lich solche außergewöhnliche Fä­
higkeiten besaß?!

„Wissen Sie, wissen Sie...Ich... 
Ich... hab selbst nicht geglaubt..." 
stammelte er. „Es hat vielleicht 
wirklich damit etwas auf sich. 
Soll ich es nicht-nochmals versu­
chen?"

„Natürlich", lächelte sie. „Bet 
Ihren Fähigkeiten bin Ich aut al­
les gefaßt..."

„Sie sind rund 25 Jahre alt..." 
sagte er zögernd.

„Sie setzen mich Immer mehr 
in Erstaunen..."

Ihn überkam es wlo eine Er­
leuchtung:

„Sie haben sich unlängst von 
ihrem Gatten scheiden lassen!"

Sie schlug vor Überraschung 
die Hände zusammen.

„Heute Abend treffen wir uns 
lm Kino „Sputnik", rief er 
triumphierend.

Sie erhob sich rasch.
„Nein, das haben Sie nicht er­

raten". lachte sie. Sie ging zum 
Ausgang und verschwand hinter 
den aufspringenden Türflügeln.

ALMA-A TA

Herbert HENKE

ERNTE

H. HENKE

Wieder langst du mit grünen Armen nach mir. 
Gartestadt Alma-Ata.
Ich wandle durch deine schattigen Tempel 
und atme mit doppelten Lungen.
Du liegst wie Im Schaume rosiger Brandung, 
reckst deine atmenden Wipfel zur Sonne.
Und oben spannt sich ein flachsblauer Hlmipel... 
An lauen Abenden thront wie ein kecker Hahn 
der rötliche Mond am hohen Gewölbe, 
umflattert von Sternen — kristallenen Hennen. 
Am Morgen verblaßt sein schwellender Kamm ' 
und er neigt sich ermattet zum Schlummer...

Von Wermutdüften geschwängerte mutvolle Winde 
fächeln kühl um erhitzte Gemäuer.
Betonwände schweben federleicht
zu aufstrebenden Stockwerken... 
Vertrauliche Worte raunst du mir zu 
und Ich lausche,
mitteilsames, grünhalsiges, 
wogendes, vor Jugendkraft schäumendes, 
In mein Herz geschlossenes Alma-Ata.

ISSYK
Wie fruchtbar üppig sich die Felder breiten: 
Bald ruht der Blick auf dichten Maisgehegen, 
bald ziehn Getreidefelder in die Weite 
und auf die Tennen strömt ein goldner Regen.

MOSAIK
Ockergelbe Welzenmähnen 
schimmern in der Mittagsglut, 
rege Steppenschiffe dröhnen 
munter durch die Ährenflut 
Düster aber blickt der Süden 
und umzieht sich immer mehr. 
Wolken schieben schläfrigmüden 
schwülen Atem vor sich her. 
Tiefe Schatten sinken nieder, 
ängstlich lauscht das Feld

empor, 
and der Wctterha.'.e Lieder 
schlagen voller Wucht ans Ohr. 
Wolkcnkctten wirbeln höher, 
kühl ein Windstoß

niederschwirrt, 
doch am Steuerrad die Mäher 
blicken vorwärts unbeirrt.

Ein Bach braust wild auf steinigem Gefälle, 
von ungestümer Eile wie besessen.
Ihn überragen ungeheure Wälle 
wie iimgestülpte grüne Riesenkessel.
Der Weg führt aufwärts langsam aber zähe, 
und rege steigt die Stadt aus einem Garten. 
Wie weiße Fackeln leuchten aus der Höhe 
die ewig starren Schneebedeckten Grate.

DIE Partisanen kamen
mir in den Sinn, von 

denen ich täglich hörte 
und viel gelesen hatte. In solcnem 
Dickicht lebten und kämpften sie. 
Ich fühlte mich plötzlich in ihre 
Umweit versetzt. Ragte nicht hin­
ter jenem wildumwucherten Stein­
block die Spitze eines Bajonetts 
hervor? Lugten nicht unsichtbare 
Augesi nach mir? Gleich erschallt 
ein gebieterisches. gedämpftes 
„Halil" und ein bärtiger Mann tritt 
hervor und blickt mich prüfend an.

Nein. Partisanen gab es hier 
nicht, ich phantasierte. Ich blieb 
sogar einen Augenblick stehen, und 
lehnte mich an einen Baumstamm, 
um das Bild besser hervorzuzau­
bern. Der Krieg tobte irgendwo, 
alles, was wir taten und dachten, 
war so oder anders mit ihm ver­
bunden. Deshalb waren meine As­
soziationen im gegebenen Moment 
■selbstverständlich.

Ich eilte weiter. „Partisanen, Par­
tisanen, Partisanen" summte es in 
mir. Der Rhythmus eines neuer. 
Gedichtes wurde geboren. Allmäh­
lich reihten sich neue Wörter und 
Bilder hinzu. Dann überrieselten 
sie mich wie ein Platzregen. Dut­
zende Wörter stritten sich um ei­
nen Platz im Vers. Die Wahl war 
groß, und doch hatte ich zu suchen, 
bis ich das treffsicherste Wort fand. 
Ich „schrieb" im Gedächtnis eine 
Unmenge Varianten zu jeder Zeile. 
Endlich war's soweit:

Beb und stöhne, Bösewicht!. 
Büße dein Verbrechen.
Kaum erlischt das Tageslicht, 
kommen wir uns rächen. 

Wir, die Partisanen.
Partisanen, Partisanen. 

Wenn dein Zug vom Bahndamm 
rennt 

an gesprengten Brücken, 
wenn es kracht und knallt und 

brennt 
hinter deinem Rücken.

kämpfen wir. 
die Partisanen, 

Partisanen.» 
Als Ich an den Stelnbruch kam, 

war ich so eingenommen, daß ich 

(Schluß. Anfang Nr. 218)

ihn nicht bemerkte, obwohl vor mir 
im Mondlicht eine offene Mulde 
mit bizarren, spitzkanligen Felswän­
den lag. Der Weg verlor sioli unter 
meinen Füßen, und Ich stieß an 
Steinblöcke. Da blickte ich auf.

Eine Weiche suchte ich also. Ich 
stieg in die Mulde hinab, tastete, 
mich um Felsvorsprünge, kletterte 
über Bruchsteinhügel, zwängte mich 
durch Büsche, bis ich unversehens 
knietief im Wasser stand. So, nun 
waren meine Füße schön naß. Der 
verlassene Steinbruch war schon 
versumpft, ich wußte das nicht. Ich 
watete aus Jem Wasser, suchte 
trockene Stellen aut. Schweiß be­
deckte meine Stirn, die Füße fro­
ren. die Knie waren aufgestoßen, 
die Wattejacke an vielen Stellen 
zerrissen. Endlich nannte ich mich 
einen Esel: steig aus der Mulde, 
sagte ich mir, suche am Rande. 
Irgendwo mußte die Bahn in den 
Steinbruch führen.

Wie eine hohe steile Wand stand 
oben die Taiga .ringsum. Stellen­
weise ragten entblößte Baumwur­
zeln über den Abgnind. Gähnende 
Spalten und Risse an der Felswand 
versperrten mir oft den Weg. Voll­
ends erschöpft, gelangte ich endlich 
an der vom Monde unbeleuchteten 
Seite des Steinbruchs an. Es war 
dunkel hier, und ich suchte mehr 
mit Händen und Füßen als mit den 
Augen die Überreste einer Eisen­
bahn,

Plötzlich öffnete sich vor mir ei­
ne schmale Schneise, die vom 
Mond erhellt war. Ich atmete er­
leichtert auf, denn Ich merkte so­
fort an der Senkung des Geländes, 
daß hier die Einfahrt war. Auf ei­
ner Anhöhe, dicht am dunkeln 
Wald, entdeckte ich abgebaute 
Schwellen und Bahnschienen. Eine 
Weiche war jedoch nicht dabei, 
Verzweiflung ergriff mich. Donner­
wetter, war meine Mühe vergebens 
gewesen? Kann nicht sein, eine 
Weiche mußte hier irgendwo liegen. 
Lange suchte ich im Umkreis, bis 
ich auf sie stieß. Ich fingerte sie 
sofort ab. Die Weichenzungen wa­
ren noch tadellos, die Backenschie­
nen und das Herzstück nur 
schwach beschädigt.

Ein Stein fiel mir vom Herzen. 
Müde, doch zufrieden ließ ich mich 
auf die Weiche nieder und zog den 
Machorkabcutel hervor.

Wenn mich das Glück mit einem 
Zipfel streift, denke Ich immer an 
meine Frau. Wir waren fünf Jahre 
verheiratet, als der Krieg uns 

Die
Erzählung

trennte. Sie baute Tausende Kilome­
ter von hier entfernt an einer Erd­
ölraffinerie, während ich hier nach 
Kräften unserer bedrohten Heimat 
half. Ich kam mit ihr ins Zwiege­
spräch. — Was tust du im Augen­
blick, Liebe? — Ich sdilafe schon. 
Wir hoben Gruben für die Gaslei­
tung aus, ich bin recht müde ins 
Bett gegangen. — Und ich habe 
eine Bannweiche gefunden, die wir 
so-o nötig haben. Aber meine Fü­
ße sind naß. — Hast das noch nö­
tig! Mal alles aclincll von den Fü­
ßen, ich geb dir trockene Strümpfe. 
— Laß nur, mir wird nichts passie­
ren. — Bist immer so dickköpfig 
Du erkältest dich. — Nitschewo! 
Sorge für dich, bleibe gesund. Du 
weißt nicht, wie Ich mich nach dir 
sehne. Ich auch. Möchte dich bei 
mir haben. — Teure, gedulde dich, 
der Krieg nimmt auch mal ein En­
de. Dann werden wir wieder zusam­
men sein.

Du bisl’s, die mir im Herzen 
wohnt, 

die mir das Leben reich belohnt. 
Du bist mir milde Frühlingsluft, 
bist junges Grün, bist

Blütenduft. 
Bist Sehnsucht mir, bist

Leidenschaft, 
bist Urquell meiner

Willenskraft... 
Ich blickte mich um: das Auto

müßte schon längst da sein. Hätte 
Ich mir vom Fahrer wenigstens 
Schraubenschlüssel geben lassen. 
Ich würde die Weiche auseinander­
schrauben, damit wir sie zu zweit 
Stück um Stück. verladen könnten. 
Eine relative Ruhe erfaßte mich, leb 
saß auf der Weiche, die wir such­

Alexander REIMGEN

ten, die Brigade arbeitete, es muß­
te alles klappen. Verflucht nur, daß 
ich hier sinnlos warten mußte.

Ich blickte tn das runde Gesicht 
des Mondes, über das hin und wie­
der ein Wolkenfetzcn strich, und 
war bald wieder weit entfernt von 
allem, was mich umgab. Eine Hand

herumgeistern. Von 
zu Kuindshi, 

der Mond­
meisterhaft 

Dann sah ich 
Ein Mel- 
Franzose 
mich zu 
18. Bru- 
zu mei- 
vergaß,

griff nach dem Mond. Meine Ein­
bildungskraft sah Bärmanns „Ster- 
ncnsnmmlcr1' h:.-“:—’■*— 
Bärmann kam ich 
dem russischen Maler, 
nächte auf Leinwand 
nachgebildet hatte. " 
Spitzwegs Miniaturen, 
ster, Donnerwetter! Der 
Auguste Rodin brachte 
Karl Marx, dessen „Der 
mairc" zu Hause gerade 
ner Lektüre gehörte. Ich 
was mich mitten in der Nacht hier­
her getrieben hatte, daß ich schon 
über eine Stunde auf einen Wagen 
wartete und daß ich, ohne ein Au­
ge Schlaf zu nehmen, einen neuen 
schweren Arbeitstag vor mir hatte. 
Und wäre Meister Petz gekommen 
und hätte mir die Tatze auf die 
Schulter gelegt, ich hätte ihn sicher 
dämlich angcschaut. ohne zu be­
greifen, was er von mir wollte.

Wolken bedeckten immer öfter 
den Mond. Ein Unwetter zog her­
auf. Ich mußte mich aus dem Walde 
schaffen, bevor der Mond nicht hin­
ter den Wolken verschwand. Außer­
dem war es höchste Zelt, daß ich 
mich um den Wagen kümmerte...

Er stand noch an jener Stelle, 
an der Ich ihn verlassen hatte. Der 
Fahrer war verschwunden. Ich ließ 
mir in der Autogarage einen ande­
ren Wagen geben. Beim ersten 
Morgenstrahl hatten wir die Wei­
che on Ort und Stelle.

Ich freute mich, als ich das gute 
Stück Arbeit erblickte, das die Jun­
gen über Nacht geleistet hatten. 
Ich ergriff die Picke und gesellte 
mich zu ihnen. Ein widriger Niesel­
regen ging nieder, wir waren bald 
durch und durch naß und bis über 
die Ohren schmutzig.

Auigcrichtet, wieder bückenl 
Muskeln, strengt euch tüchtig

an. 
Glätte, Erde, deinen Rücken. 
Schwellen, Schienen rollt heran..

Ober zwanzig Stunden waren wir 
schon auf den Beinen. Der ganze 
Körper schmerzte. In den Ohren 
sauste es. Die klatschnassen Kleider 
hemmten iede Bewegung, aber kein 
Klagelaut war zu vernahmen. Nur 
Zurufe oder ein kräftiger Fluch 
mengten sich in das Knirsc.ten des 
Schotters, in die harten IL.-.w oer 
Hämmer, in das klingelnde Ge­
klapper der Schraubenschlüssel. Wir 
wußten, daß wir an einer Schlüs­
selstellung eingesetzt waren und 
gaben unser Letztes her.

Jemand grüßte beim Vorüberge­
hen: unser Direktor Alexej Iwano­
witsch kam zur .Arbeit stets zu Fuß 
den Bahndamm entlang. Er blieb 
neben mir stehen. Von seiner Re­
genhaube triefte es. auf seinen 
Brillengläsern saßen feine Wasser­
stäubchon.

„Alles geklappt?" fragte er mich- 
. „Ja", antwortete Ich, ohne meine 
Arbeit zu unterbrechen.

„Nun!" sagte 
Nach einigen 

stehen und rief
Er zog sein 

krittelte etwas 
riß das Blatt heraus und gab es 
mir. Der Befehl war an den Leiter 
der Kantine gerichtet „Sichern Sie 
heute der Bahnarbeiterbrigade ein 
doppeltes Mittagessen. Auf Rech­
nung meines Reservefonds.

Kornejew“.
Das war eine der besten Prämien, 

die damals verliehen wurden.
Später, aui einer Produktionsbe­

ratung, figurierte unsere Brigade 
als Beispiel für andere. Alexej Iwa- 
n '«iisch hatte auch über meinen 
nächtlichen „Spaziergang“ in die 
Taiga erfahren und lobte mich. 
„Was Ist schon dabei“, wehrte ich 
ab. „Ein jeder von uns hätte ge­
nauso gehandelt.“

Ich sprach die Wahrheit

er und ging. 
Schritten blieb er 
mich zu sich. 
Notizbuch hervor, 
hastig hlnsin. Er
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Flammender 
Patriotismus, 
hohe Meisterschaft

Gespräch mit N. S. TICHONOW, dem Vorsitzenden 
des Komitees des Ministerrats der UdSSR für Lenin- 

und Staatspreise der UdSSR auf dem Gebiet 
der Literatur, Kunst und Architektur

Das Zentralkomitee der KPdSU 
und der Ministerrat der UdSSR ha­
ben nach der Erörterung der unter­
breiteten Vorschläge des Komitees 
für Lenin- und Staatspreise aui 
dem Gebiet der Literatur, Kunst, 
und Architektur den Beschluß über 
die Verleihung der Staatspreise der 
UdSSR des Jahres 1973 angenom­
men.

Auf dem Gebiet der Literatur 
wurde der populäre russische Dich­
ter M. K. Lukonin für das Buch 

.„Die Notwendigkeit" mit dem Preis 
gewürdigt.

In diesem Sainmelband mit Ge­
dichten und Poemen ist die tiefge­
hende Staatsbürgerlichkeit, seine 
große Meisterschaft, sein Können, 
den Pulsschlag des Lebens zu füh­
len. prägnant und bildlich verkör­
pert. Das Sinnen und Trachten des 
lyrischen Helden der Werke des 
Dichters vereinigen sich mit der 
Biographie des Landes, mit der 
großen patriotischen Heldentat der 
Sowjetmenschen, die den heutigen 
Tag schaffen, die fähig sind, das 
schöne Morgen der Sowjetheimat 
zu erblicken. Gerade dadurch hat 
das Schaffen M. Lukonins eine so ■ 
hohe Einschätzung und die Liebe 
der Leser erworben.

Mit dem Staatspreis der UdSSR 
wurde auch der poetische Sammet­
band ,.Das Meer nimmt seinen An­
fang ?uf den Höhen" und neue 
Werke aus dem Buch „Gedichte 
und Poeme“ des bekannten aser­
baidshanischen Dichters Nabi 
Chasri ausgezeichnet

Habt Chasri hat eine große ur­
wüchsige künstlerische Begabung, 
ein starkes Dichtertemperament. Das 
wesentlichste Thema seines Schaf- 
fensjst die Liebe zur Heimat, die 
Teilnahme an all dem, was das 
Sowjetvolk vollbringt. Seine Po­
eme, lyrischen Gedichte sind von 
Optimismus durchdrungen, die Ge­
stalten sind von Natur reell. Des­
halb erfreut sich das Schaffen die­
ses Autors großer Popularität

Auf dem Gebiet der Theorie und 
Geschichte .deskünstlerischen Schaf­
fens wurde der Preis an den Dok­
tor der philologischen Wissenschaf­
ten, Professor A. 1. Mettschenko, für 
das Buch „Das Ureigene, Erkämpf­
te. Aus der Geschichte der Sowjet- 

yiteratur“ verliehen.
Dieses Werk ist ein wegbarer 

Beitrag zur Erarbeitung der Theo­
rie des sozialistischen Realismus, 
in der Erforschung seiner Geschich­
te. Das Bncb enthält eine tiefschür­
fende Analyse des modernen litera­
rischen Prozesses, der Hauptrich­
tungen in der Entwicklung der 

cProsmond Poesie.
Den Staaispreis* erhielt auch 

Doktor der philologischen Wissen­
schaften W. O. Pcrzow für das 
Buch .Majakowski. Leben und 
Schaffen“. Diese langjährige Arbeit, 
ein Werk in drei Bänden, legt die 
schöpferische Methode Majakow­
skis klar, zeigt den Einfluß seiner 
Poesie auf die Entwicklung der So­
wjetliteratur. Die Monographie von 
W. O. Pcrzow ist ein bedeutender 
Beitrag für die moderne Wissen­
schaft, die das Schaffen des gro­
ßen sowjetischen Dichters er­
forscht. Sie zeichnet sich durch ei­
ne tiefschürfende Analyse, große 
Sorgfältigkeit und Bildlichkeit der 
künstlerischen Verallgemeinerun­
gen aus.

Auf dem Gebiet der Musik, der 
Konzert- und Darbietungstätigkeit 
wurde der Preis für die Konzert­
programme der Jahre 1969—1970 
und 1971 — 1972 an die Volkskünst­
lerin der RSFSR W. G. Dulowa 
verliehen. Sie ist Autorin der Ver­
tonung vieler Werke für die Harfe, 
Schöpferin einer neuen Spielweise. 
Der Naipe der größten sowjetischen 
Harfenspielerin, ihre große Meister­
schaft ist nicht, nur in unserem 
Land, sondern in' der ganzen Welt 
bekannt. Für die Breite und Ei- 
Senart ihres Repertoires, die Aus­
ruckskraft der Manier der Darbie- 

tuneskunst dieser Künstlerin wird 
ihr J<önnen mit Recht als „Aka­
demie der Meisterschaft“ bezeich­
net

Auf dem Gebiet der bildenden 
Künste wurde der Staaispreis dem 
Verdienten Künstler der RSFSR 
A. D. Gontscharow für die Bücher­
illustrationen zum Poem „Die gro­
ße Initiative“ von W. Kasin. zu den 
Werken von N. A. Ostrowski, 
A, W. Suchowo-Kobylin und F. M. 
Dostojewski verliehen,

A, D. Gontscharow ist Millionen 
von Lesern und Zuschauern als 
Meister der Gravüre und der Bü­
cherausstattung bekannt. In seinen 
Arbeiten widerspiegelt sich der 
Reichtpm und die Kompliziertheit 
der inneren Welt des Menschen 
gründlich und markant. Die Werke 
des Künstlers nehmen unter den 
Werken der besten Meister der so­
wjetischen bildenden Künste einen 
Ehrenplatz ein.

Der Bildzyklus „Heroisches Be­
lorußland“ — die Gemälde „Die 
Partisanenmadonna". „Die Tore 
von Witebsk“. „Im Feld"—und die 
Wandmalerei im Museum des Gro- 

I ßen Vaterländischen Krieges der

Stadt Minsk sind sehr bekannt. Für 
diese Werke wurde ihr Autor. 
Volkskünstler Belorußlands M. A. 
Sawizki ebenfalls mit diesem hohen 
Preis gewürdigt.

Die Gemälde des Künstlers er­
zählen über die vergangenen Tage 
und die Gegenwart, über die gei­
stige Schönheit des Menschen, über 
die Heldentat unserer Zeitgenossen. 
Die Kunst M. Sawizkis kann man 
mit Recht das Dokument der Epo­
che nennen, sie ruft zum Kampf 
und zu Taten im Namen des Va­
terlandes auf.

Einen speziellen Preis für Wer­
ke der Literatur und Kunst für 
Kinder wurde dem Volkskünstler 
der L'dSSR A. F. . Pachomow 
(postum) zugesprochen. Diesem 
Künstler hat man die hohe Aus­
zeichnung für die Illustrationen 
und Ausstattung des Sammelbands 
mit Erzählungen von L. N. Tol­
stoi verliehen.

Seine Zeichnungen stellte sich 
der bekannte Meister der Bücher­
graphik als poetische Eindrücke 
über die Kinder des ehemaligen 
russischen Dorfes, über die Vergan­
genheit des Volkes vor. Und die­
se Aufgabe hat er meisterhaft ge­
löst. Die Illustrationen bezaubern 
durch ihre , wunderbare Harmonie 
der Zeichnungen mit den Erzählun­
gen von Lew Tolstoi. Darin steckt 
die beeindruckende wahrheitsgetreue 
und künstlerische Ausdruckskraft, 
die für die Kunst A. F. Pachomows 
stets charakteristisch *ind.

Der Staaispreis ist an das Ver­
diente Volkstanzensemble der Us­
bekischen SSR „Bachor" verliehen 
worden. Preisträger wurden der 
künstlerische Leiter des Ensem­
bles, Volkskünstlerin der UdSSR 
Mukarram Turgunbajewa. die Soli­
sten — die Verdienten Künstler der 
Usbekischen SSR R. Ch. Nisamo- 
wa, W. N. Romanowa, R. K. Scha­
ripowa, K. Dadajew, der Musiklei­
ter des Kollektivs B. T. Alijew, der 
Verdiente Kulturschaffende der 
Republik, der Künstler S, T. Ku- 
rysch.

Unveränderlicher Erfolg beglei­
tet die Darbietungen des Ensembles 
in der Sowjetunion und Im Aus­
land. Die hohe Meisterschaft die­
ses Kollektivs ist der hohen Aus­
zeichnung wert.

Auf dem Gebiet der Filmkunst 
sind der Regisseur Ch. Narlijew, 
der Kameramann A. A. Iwanow, 
der Künstler A. ChodshanijaSow, 
die Schauspieler. M. G. Aimedowa 
und Cli, Owesgelenow für den 
Spielfilm „Schwiegertochter“ des 
„Tarkmenfilm"-Studios Preisträger 
geworden.

Dieses Werk der turkmenischen 
Filmschaffenden ist eine schöne und 
eindrucksvolle Erzählung über So­
wjetmenschen, die in der Wüste 
leben und arbeiten, über mutige 
Menschen mit viel Liebe und Herz.

Mit einem Preis ist auch der 
Dokumentarfernschiilm „Winter 
und Frühling des Jahres 1945" ge­
würdigt geworden, der von der 
schöpferischen Vereinigung „Ek- 
ran" des Staalskomitees des Mini­
sterrats der UdSSR für Rundfunk 
und Fernsehen gedreht wurde. 
Preisträger wurden die Schöpfer 
des Films, der Filrabuchautor 5. I. 
Shdanowa und der Regisseur D. S. 
Firsowa (Mikoscha).

Im Film, wo die friedensdienli­
che Außenpolitik des Sowjetstaates 
ihren Niederschlag gefunden hat, 
erklang die Chronik der vergan­
genen Jahre, das Thema der Volks­
heldentat auf neue Art. Den Film 
kann man zu Recht eine neue 
Spitzenleistung der sowjetischen 
Dokumentarfilmkunst nennen.

Auf dem Gebiet der Baukunst 
wurde das große Kollektiv der 
Schöpfer der neuen Wohngebiete 
in der Stadt Togliatti mit dem Lei­
ter des Autorenkollektivs, dem Ver­
dienten Architekten der RSFSR 
und der Kasachischen SSR B R 
Rubanenko an der Spitze mit dem 
Staatspreis gewürdigt.

Diese Arbeit, an der sich Archi­
tekten, Ingenieure, Bauarbeiter be­
teiligten, stellt eine bemerkenswer­
te Errungenschaft auf dem Gebiet 
des vaterländischen Städtebaus 
dar.

Auf dem Gebiet der Baukunst 
wurden mit dem Preis auch die 
Schöpfer des Hotels „Leningrad" 
in der Newa-Stadt und des Gebâu- 
dekomplexes des Zollamtes an der 
sowjetisch-finnischen- Grenze mit 
dem Leiter des Autorenkollektivs, 
Volksarchitekten der UdSSR S. B. 
Spcranski an der Spitze gewürdigt. 
Die talentvolle Verkörperung der 
Idee der Schöpfer stellt diese Ge­
bäude in die Reihe hervorragender 

■ Bauten unserer Zeit.
Die Namen der neuen Staats­

preisträger der UdSSR 1973 gin­
gen zu Recht in das Gestirn der­
jenigen ein, die von dem hohen Ti" 
tel Scltöpter hervorragender Werke 
der Kunst, Literatur und Architek­
tur unserer Sowjetheimat gekrönt 
sind.

ÄTASS).

Ritter des Schachspiels
Im Zentralen Kulturhaus der 

Eisenbahner wurden schon oft 
Landesmeisterschaften im Schach­
spiel ausgetragen. Doch in der 
ganzen Geschichte der Schachtur­
niere waren seine Teilnehmer noch 
nie derart gute Meister ihrer Sa­
che. In der Oberliga traten drei­
zehn Großmeister, darunter die 
fünf sowjetischen Bewerber um

Humoreske

Das JEhezeuffnis
„Ich bin also endgültig zu Ma­

ma zurückgekehrt", las der helm­
kehrende Egon in dem Brief, 
den ihm seine'Frau in die Pantof­
feln gesteckt hatte. „Sooft Ich 
in unserer vierjährigen Ehe mit 
dieser Konsequenz gedroht habe, 
hast Du nur gelacht und Dir alle 
meine eindringlichen Mahnungen 
um die Ohren geschlagen. Genau­
genommen, Egon, warst Du In 
den verflossenen vier Jahren 
nichts anderes als ein verheirate­
ter Junggeselle. Du warst nicht 
bereit, ein Mindestmaß an Pflich­
ten zu übernehmen. Du warst 
weiterhin /kngler. Kegler, Fuß­
ballfan, Harfenspieler und Reser­
vebarlton Im Gesangverein. Ich 
war nur dazu da, für Dich zu ko­
chen. Deine Wäsche zu versorgen 
und Dir ein trautes H<^m zu bie­
ten.

Damit ist Jetzt Schluß. Ich ha­
be es satt, mich für einen Jung­
gesellen aufzuopfern, der mir als 
Gegenleistung lediglich seinen Na­
men bietet! Da ich jedoch weiß, daß 
Du auf schriftliche Bestätigungen 
größten Wert legst und da heut­
zutage für einen Berufs- und Part­
nerwechsel Zeugnisse unerläßlich 
sind, findest Du auf beiliegendem 
Blatt die Klassifizierung Deiner 
ehelichen Leistungen. Ich habe 
sie mit bestem Wissen und Ge­
wissen vorgenommen. Mit be­

Das grüne 
Gewand Karagandas

In der Kumpelstadt ist das 
Herbstpflanzen von Bäumen und 
Sträuchern im Gange. Aut bra­
chem Gelände entstehen grüne 
Massive. Man hat vor, im Herbst 
180 000 Bäume und Gesträuche zu 
Cflanzen. Besondere Aufmerksam­
st wird der Begrünung des 

neuen Mikrorayons im Südosten 
der Stadt geschenkt, wohin sich in 
nächster Zeit düs Verwaltungs­
zentrum verlagern wird.

Während die Bauarbeiter den 
Grund zum Gebäude legen, pflan­
zen spezielle Brigaden schon Bäu­
me um die zukünftigen Häuser. 
Etwa 4 000 Bäume und Sträucher 
werden auf dem Kumpel-Boule­
vard gepflanzt.

(KasTAG)

FERNSEHEN 
fÜR UNSERE 2EUN0GRWER 
UNOKOKTSCHETAWER 
LESER 

18.00 — Zellnograd. Sende pro ,
gramm. 18.05 — Internationale 

Rundschau (kas.). 18.20 — Auf Neu­
landbahnen (kas.). 18.35 — Sen­
dung „Auf der Hut der öffentlichen 
Ordnung" (kos.). 19.20 — Filmchro­
nik. 19.30 — Auf Neulandbahnen 
(russ.). 20.0S — Klub „Soldaten­
ruhm". Geleit in die Sowjetarmee 
für die Arbeiter des Werks „Zelino- 
gradselmasch". 21.00 — ZF. Nach­
richten. 21.10 — Gebiet Minsk rap­
portiert dem Lande. 22.10—M. Gor­

die Schachkrone, und fünf Meister 
des Sports auf. Das ist keine Klei­
nigkeit. daß sich an einem Tur­
nier gleichzeitig zehn -Landesmei­
ster vergangener Jahre, vier Ex­
weltmeister und Inhaber anderer 
hoher Titel beteiligten. Das neue 
System ermöglichte es, die wirk­
lich besten Schachspieler des Lan­
des zu versammeln.

schränkter Hochachtung, Hilde 
Flnkner."

Mit Unbehagen entnahm Egon 
dem Kuvert das Zeugnis und las 
mit grimmiger Stirnfalte: „Nach 
vierjährigem Zusammenleben stel­
le ich meinem Mann. Egon Flnk­
ner. folgendes Ehezeugnis aus:

Hauswlrtschaftskunae; nicht 
genügend.

Hilfsbereitschaft: nicht genü­
gend.

Takt und Höflichkeit: nicht ge­
nügend.

Zahlungswllligkelt: nicht genü­
gend.

Fürsorge: nicht genügend.
Dem Schüler muß nach dem 

Besuch der vlcrklasslgen höheren 
I.ebensschule auf gemeinsamer 
Basis die eheliche Reife aber­
kannt werden."

;.So ein Blödslnnl" murmelte 
Egon und griff nach der Kognak­
flasche. Aber auch das sonst bet 
Mißstimmung und Arger so si­
cher wirkende alkoholische Gegen­
mittel ließ Ihn die Situation, in 
der er sich befand, um keinen 
Schimmer freundlicher erschei­
nen. Er wußte, daß er ohne Hilde 
verloren war. Gut und schön, er 
hatte sich in dein Zeugnis keine 
bessere Note verdient, aber muß­
te sie auf seine antlehellchen Ei­
genschaften gleich mit solch un­
nachgiebiger weiblicher Härte

ki „Jegor Bulylschow und andere". 
24.00—Informationsprogramm „Zeil". 
00.30 — Fortsetzung des Bühnen­
spiels „Jegor Bulylschow und ande­
re".

Dienstag, 13. November

10.00 — Zollnograd. Sendung für 
Schüler. Spielfilm „Alles ist nicht 
so einfach". 11.05 — Dokumentari­
scher Fernsehfilm „Kys-Shlbek". 
11.55 — Musiklilm „Helikon”. 12.30 
— ZF. Sendeprogramm. 12.35 — 
Nachrichten. 12.45 — Auf Bitte der 
Schüler. 13.15 — Spielfilm „Das 
Ende der Lubawins". 14.50 — Jungo 
Stimmen. 18.00 — Zellnograd. Sen­
deprogramm. 18.05 — Auf Neuland­
bahnen (kas.). 18,20 — Sendung
zum Monat dos Forst- und Garten­
baus „Wir und die Natur“. 18.50 — 
Spielfilm „Der allerletzte Tag”. I. 
Teil. 20.00 — Im Äther — Kok- 
Ischelaw (russ.). 20.35 — Auf Nou- 
landbahnen. 20.50 — Bekannfma. 
chungen, Reklamo. 21.00 — ZF. 
Nachrichten. 21.10—„Poesie". 21.25 
Konzert. 22.00 — Mensch und Go-

sefz. 22.30 — UdSSR-Meisterschaft 
in Hockey. Krylja Sowetow — ZSKA. 
24.00—Informationsprogramm „Zeit”. 
00.30 — Fortsetzung der Übertra­
gung der Meisterschaft in Hockey.

Mittwoch, 14. November

12.30 — ZF. Sendeprogramm. 12,35
— Nachrichten. 12.45 — „Geschick­
te Händo". 13.15 — Spielfilm „Ei­
gentum der Republik", 1. Teil. 14.20
— „Ein sowjetischer Charakter". 
14.50 — „Muttis Schule". 18.30 — 
Zellnograd. Sondeprogramm. 18.3S
— Auf Nculandbahnen (kas.). 18.45
— Spielfilm „Oer allerletzte Tag", 
2. Teil. 19.55 — „Olympia" — Sen­
dung über die Vorbereitung der 
Sportslationen des Gebiets zum 
Winter. 20.30 — Auf Neulandbah­
nen (russ.). 20.40 — Sendung über 
den Feuerschutz. 21.00 — ZF. Nach­
richten.

Donnerstag. 15. November

10.00 — Zellnograd. Kindersendung.

Im Wettstreit der Stärksten ga­
ben B. Spasski, W. Kortschnoi, 
L. Polugajewski, T. Petrosjan und 
A. Karpow, Anwärter des Welt­
meistertitels den Ton an. Alle sind 
in ausgezeichneter Form. Für sie 
war die Landesmeisterschaft zu 
allem anderen noch das letzte 
Überschlagen vor den Viertelfinal­
spielen, die im Januar 1974 be­

reagieren und zu Ihrer Mutter 
flüchten? Er bezweifelte diese 
Notwendigkeit, aber er wußte 
auch, daß er Hilde mit seinen 
Argumenten zu einer Rückkehr 
nicht bewegen könnte.

Ich muß, dachte er schlau, auf 
ihren Ton eingehen und wie ein 
Schüler handeln, der seinen mi­
serablen Fortgang einsieht und 
Besserung verspricht. Dem Ge­
danken folgte die Tat. Er griff 
nach Papier und Kull und 
schrieb:

„Der Schüler Egon Flnkner 
richtet an die hohe Schulbehörde 
das dringende Ansuchen, ihm die 
eheliche Reife nicht abzuerken­
nen und schlägt vor. die .vlerklas- 
sige höhere Lebensschule auf ge­
meinsamer Basis' zu wiederholen. 
Der Unterzeichnete verspricht, 
mit gutem Willen und den besten 
Absichten ans Werk zu gehen. 
Egon Flnkner'

PS: Bitte komm so schnell als 
möglich zurück, Hilde! Ich brau­
che Diehl”

Noch zur selben Stunde warf 
er den Brief in den Postkasten 
und wartete fortan mit Unge­
duld auf Hildes Heimkehr. Aber 
die heiß Ersehnte blieb aus. Am 
sechsten Tag freilich riß es ihn 
nach dem wohlbekannten Klin­
gelzeichen der Vermißten vom 
Stuhl und hinaus Ins Vorzimmer. 

ginnen. Obwohl W. Kortschnoi 
noch in diesem Jahr mit R. Hüb­
ner, Großmeister aus der BRD, in 
einem Freundschaftsspiel zusam­
mentrifft. Den Weg zu den Spit­
zenreitern bahnte sich der Groß­
meister aus Woroschilowgrad 
G. Kusmin.

Die anderen Mannschaftsteilneh­
mer steckten sich bescheidenere 
Ziele — sie wollten unbedingt zu 
den ersten neun gehören. Dadurch 
wird ihr weiteres Verbleiben in

Doch vor der Tür stand nicht Hil­
de. Vor der Tür stand seine 
Schwiegermutter und lächelte 
schulmeisterlich.

Egon stürzte auf den Gang 
hinaus, sah treppauf und treppab, 
aber die Tatsache blieb bestehen: 
Seine Schwiegermutter war allein 
gekommen.

„Hat Hilde", fragte er ent­
täuscht, ..meinen Brief nicht be­
kommen?"

„Sie hat ihn bekommen.“
„Und?"
„Und sie Ist bereit, deinem 

Besserungswillen bedingt Ver­
trauen zu schenken. Sie läßt dich' 
die vlerklasslge höhere Lebens­
schule auf gemeinsamer Basis 
wiederholen. Doch siehe, Sohn, 
deine Bereitschaft zur Führung ei 
ner guten und beiderseits zufrie­
denstellenden Ehe war In der 
vergangenen Schulzeit dorr? 
mangelhaft, daß Hilde nicht al­
lein deinem Versprechen trauen 
will. In völliger Überelnstlm- 
mung mit mir ist sie der Ansicht, 
daß du eines gründlichen Vorbe­
reitungsunterrichtes bedarfst, um 
künftighin besser abzuschneiden. 
Auf Hildes Drängen habe Ich 
mich nun einverstanden erklärt, 
dir diesen Einführungsunterricht 
In einem sechsmonatigen Schnell­
kurs zu erteilen... Und nun Mund 
zu. Sohn, und husch in die Kü­
che. Besen und Kehrblech ergrif­
fen und flugs an die Arbeltl Ich 
möchte meiner Tochter schließlich 
schon bald gute Fortschritte mel­
den können!"

P. LANG

Fernsehlilm. „Tiere im Zirkus". 10.10
— Spielfilm „Der allerletzte Tag". 1. 
Teil. 12.30 — ZF. Sendeprogramm. 
12.35 — Nachrichten. 12.45 — Das 
Buch in deinem Leben. 13.30 — 
Spielfilm „Eigentum der Republik", 
2. Teil. 14.40 — Konzert. 18.30 — 
Zcllnograd. Sendcprogromm. 18.35
— Auf >eulandbahncn (kas.). 18.50
— Sendung der Kinderredaktion 
„Lerne lernen". 19.20 — Filmchro­
nik. 19.30 — TV-Konzertsaal. 20.00
— Fernsehfilm „Zwei Komödien". 
20.40 — Auf Neulandbahnen (russ.). 
21.00 — ZF. Nachrichten. 21.10 — 
Premiere eines Fernsehfilms. 22.00
— Leninsche Universität der Millio­
nen. 22.30 — UdSSR-Meisterschaft 
in Hockey. Dynamo (M) — Spar­
tak. 24.00 — Informationsprogramm 
„Zeil". 00.30 — Fortsetzung der 
Übertragung des Hockeyspiels.

Freitag, 16. November

10.00 — Zellnograd. Zeichenfilm für 
Kinder. 10.20 — Fcrnsehspielfllm 
„Der rote Diplomat". 12.30 — ZF.

der Oberliga noch auf ein Jahr ge­
sichert.

Besonders gut ging dem kalt­
blütigen Spasski das Spiel von der 
Hand, sein Trainer ist wieder Igor 
Bondarewski.

B. Spasski bekam das Gold des 
Landesmeisters, das Silber teilten 
Karpow, Petrosjan, Kortschnoi, 
Polugajewski und Kusmin.

UNSERE BILDER: Die besten 
Schachspieler während des Tur­
niers. B. Spasski, der Landes­
meister von 1973. • Fotos: TASS

Begründer der 
Reanimatolooie

Sein Honorar für das Buch „In­
direkte Herzmassage und künstli­
che Exspiratidnsatmung" überwies 
Wladimir Negowski, Staatspreis­
träger und korrespondierendes 
Mitglied der Akademie der medi­
zinischen Wissenschaften der UdSSR 
an den Friedensfonds.

W. A. Negowski hatte noch 1936 
in Moskau ein Laboratorium für 
Experimcntalphysiologie der Bele­
bung des Organismus gegründet.

In diesem Laboratorium, das der 
Professor bis auf den heutigen Tag 
leitet, studiert man die pathologi­
schen Gesetzmäßigkeiten der Pro­
zesse beim Sterben und bei der 
Belebung, erarbeitet Methoden, 
die es gestatten, den klinischen 
Tod zu bekämpfen.

Am 11. September 1944 schrieb 
die Zeitung „Prawda": „Der Rot­
armist des Schützenregiments N. 
Walentin Tscherepanow war am 
Schenkel durch Splitter schwer ver­
wundet. Nach einiger Zeit stellte 
sich die Herztätigkeit ein. Er at­
mete nicht mehr. Die Reflexe fehl­
ten. Tscherepanow war tot... 3 Mi­
nuten 30 Sekunden später begann 
die Brigade W. A. Negowski mit 
der Belegung Tscherepanows... Der 
Storbeprozeß wurde aufgehalten — 
das Leben kehrte zurück..."

Und am 3. Dezember 1965 ver­
öffentlichte die Zeitung „Sowjetska- 
ja Rossija" den Artikel „Einund­
zwanzig Jahre nach dem Tod". 
Der Soldat Walentin Tscherepanow 
dankte seinen Rettern Professor Ne­
gowski, den Ärzten Smirenskaja. 
Litwinow, Jewstratow, Dembrow- 
skaja, dem Arztgehilfen Koslow, 
den Krankenschwestern Petlina, 
Nossowa, Wochmjakowa.

Spezielle Zentren für die Vor­
beugung und Behandlung des 
schweren Schocks und der Termi­
nalzustände hat man in mehr als 
80 Städten der Sowjetunion ge­
gründet. In Leningrad, Riga, Kau­
nas, Taschkent und anderen Städ­
ten gibt es in den Unfallsteller 
spezialisierte Maschinen für die Be­
kämpfung des Traumaschocks, dei 
Behandlung bei Herzinfarkt, Ver­
giftungen.

Der aktive Kampf gegen der 
Tod ist eine wichtige Richtung dei 
medizinischen Forschungen in un­
serem Land.

UNSER BILD: (von links). In dei 
Abteilung für Reanimatologle — 
Doktor der medizinischen Wissen­
schaften W. A. Barski. Professor 
W. A. Negowski und der Arr 
O. A. Petrow.

Foto: TASS

Sendeprogramm. 12.35 — Nachrich­
ten. 12.45 — Fornsehspiel — „Wel­
len über uns". 14.00 — Schule des 
Schachspiels. 14.45 — Im Äther — 
Programm „Jugend". 1830 — Zell­
nograd. Sendeprogramm. 18.3S — 
Auf Neulandbahnen (kas.). 18.50 — 
Fernsehfilm „Der Schüttdamm". 19.50
— „Für euch, Vlehzüchterl" 20.20 — 
Auf Neulandbahnen (russ.). 21.00 — 
ZF. Nachrichten. 21.10 — Begeg­
nung der Jungkoriespondenlen des 
Fernsehstudios „Orljonok". 22.10—
— Konzert. 22.40 — Premiere des 
Fernsehfilms „Oleg und Aina". 24.00
— Informationsprogramm „Zeit". 
00.30 — Im Konzertsaal.

Sendungen über 16. Kanal:

Am Montag, Donnerstag, Freitag
— ab 18.15, am Dienstag — ab 
18.05 Uhr.
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